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Dem Alltag entfliehen
Je hektischer der Alltag ist, desto wichtiger ist es, sich auch einmal davon zu 

distanzieren und die Seele baumeln zu lassen. Gemäss Studien fühlen sich rund 

50 Prozent der Europäer gestresst und wünschen sich eine «Auszeit» von ihrem 

Arbeitsalltag. Diese Themennummer der «schaffhauser az» beschäftigt sich 

mit dem Thema «Auszeit», wobei klassische Themen wie Pilgerreisen ebenso 

behandelt werden wie das «Timeout» im Sport oder die wissenschaftlichen 

Aspekte von Erinnerungslücken.  

14 Das Timeout im Sport: 

Trainer erklären, wie es als 

taktisches Mittel ein Spiel 

entscheiden kann.

11 Barbara Wanner reiste 

fünf Wochen auf dem 

buddhistischen Pilgerweg auf 

der japanischen Insel Shikoku. 

8 Festivals oder Fasnacht: 

Das bedeutet Abwechslung 

vom Alltag. Um Ruhe und 

Erholung geht es hier nicht.  
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Das Openair Flurlingen wartet in 

diesem Jahr mit der kanadischen 

Blues-Sängerin Layla Zoe auf.
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2 Die Zweite

«Geld macht nicht glücklich» ist wohl eine der 
abgedroschensten Redewendungen der deut-
schen Sprache. Doch die Welt scheint gegen 
diese gebetsmühlenartige Warnung resistent 
geworden zu sein. In unserer BIP-hörigen und 
vom Wachstumszwang regierten Leistungsge-
sellschaft wurde das Streben nach monetärem 
Wohlstand zur obersten Maxime erklärt. Geld 
verdienen ist quasi zum Selbstzweck verkom-
men, während andere Bedürfnisse – zum Bei-
spiel eben Glück und individuelle Zufriedenheit 
– leider oft zu kurz kommen. 

Ganz so inexistent, wie einem in der eingangs 
erwähnten Redewendung vorgegaukelt wird, 
ist der Zusammenhang zwischen Reichtum und 
Wohlbefinden natürlich nicht, wie auch Bruno 
S. Frey, Wirtschaftsprofessor und Pionier der 
ökonomischen Glücksforschung, in seinem neus-
ten Buch «Glück, die Sicht der Ökonomie» zu be-
richten weiss: «Höheres Einkommen bedeutet hö-
here Lebenszufriedenheit», schreibt er, um dann 
sofort zu relativieren: «Aber nicht endlos und 
in jeder Situation. Die Beziehung zwischen Ein-
kommen und Glück ist nicht linear; es besteht ein 
abnehmender Grenznutzen.» Viel treffender als 
«Geld macht nicht glücklich» – und zugegebe-
nermassen  auch verbreiteter – ist die Redewen-
dung «Geld ALLEIN macht nicht glücklich».

Natürlich kann man nicht von der Politik und 
der Gesellschaft erwarten, dass sie für die indi-
viduelle Zufriedenheit ihrer Bürger sorgt, dafür 
sind diese selber verantwortlich, doch sollten ge-
sellschaftlich akzeptierte Rahmenbedingungen 
entstehen, die es den Menschen überhaupt erst 
ermöglichen, ihres Glückes Schmied zu werden.

In einer schnelllebigen Gesellschaft, in der das 
Burnout wie ein Damoklesschwert gerade auch 
über jungen, gut ausgebildeten Menschen hängt, 
wird Zeit plötzlich zum wichtigsten Gut. Durch 
die gesteigerte Mobilität und die zunehmende Ver-
netzung werden die Arbeitswege tendenziell län-
ger. Wer pendelt, muss schnell einmal mit 12 an-
statt 8 Stunden rechnen, bis er wieder zu Hause 
ist. Und ist er dann endlich dort angekommen, 
kommt plötzlich doch noch ein Anruf oder eine  
E-Mail vom Chef – denn im 21. Jahrhundert ist 
man fast rund um die Uhr für «Notfälle» erreich-
bar. In solch hektischen Zeiten ist es ratsam, ja für 
die Gesundheit geradezu unerlässlich, sich ab und 
zu eine Auszeit vom Alltagsstress zu gönnen, sei es 
mit einer Reise um die Welt – dann aber bitte ohne 
Geschäftshandy – oder auch nur indem man sich 
Zeit nimmt, mal wieder mit seinen Liebsten gemüt-
lich am Küchentisch zu sitzen und zu Abend zu es-
sen. Das macht nämlich glücklich, nicht das Geld, 
das man in der selben Zeit verdienen könnte.

Pünktlich zu den Sommerferien widmet die  
«schaffhauser az» dem Begriff «Auszeit» nun 
eine Themennummer. Dabei haben wir uns be-
müht, das Ganze möglichst vielfältig zu gestal-
ten und verschiedene Aspekte des Begriffes auf-
zugreifen. Aber lesen Sie selbst und freuen Sie 
sich darüber, dass Sie trotz Ihres hektischen All-
tags Zeit und Musse gefunden haben, sich in die 
einzelnen Artikel zu vertiefen. 

Feiern mit dem «König des Trinkens»
Thema: Die Auszeit ist so alt wie die sesshafte Menschheit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3

Sehnsucht nach dem Glauben
Gesellschaft: Auszeit im Kloster: Ein Besuch im Kapuzinerkloster Stühlingen . . . . . . .  6

Gestrandet am Ende der Welt
Reisen: Die Ungewissheit bei der Rückkehr kann an den Nerven zehren . . . . . . . . . . . . 10

Rubriken
Apropos: Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die neue Tugend Parteilosigkeit.  . . . . . . . . .  19

 inhalt

Die Zeit als wichtigstes Gut

Marlon Rusch über 
die gefährliche Leis-
tungsgesellschaft und 
ein geeignetes Gegen-
mittel. 



Thema 3Donnerstag, 5. Juli 2012

Die Auszeit ist so alt wie die sesshafte Menschheit

Feiern mit dem «König des Trinkens»
Heute würde man dieses Bedüfnis wohl mit «ein bisschen chillen» umschreiben, in der Vergangenheit 

durchbrachen ausgedehnte religiöse Festlichkeiten und Wallfahrten die Eintönigkeit des Alltags. Die 

Religion war aber oft nur der willkommene Vorwand, um einmal tüchtig auszuflippen.

Bernhard Ott

Man darf vermuten, dass das Bedürfnis 
des Menschen nach einem Ausbruch aus 
der täglichen Routine so alt ist wie seine 
Sesshaftigkeit. Solange unsere Vorfahren 
noch mit ihren Herden durch die Lande 
zogen, gab es, mindestens räumlich gese-
hen, genügend Abwechslung. Das änder-
te sich aber, als sie sich feste Behausun-
gen zulegten und an einem bestimmten 
Ort niederliessen.

Nun erhielten Abweichungen vom ge-
wohnten Alltag einen ganz anderen Stel-
lenwert. Sie standen zuerst in einem en-
gen Zusammenhang mit religiösen Fes-
ten. Sowohl die Griechen wie die Römer 
feierten oft mehrtägige religiöse Anlässe, 
die, wie etwa die Saturnalien oder die 
Bacchanalien, regelmässig ausuferten. 

Die Saturnalien zu Ehren des Gottes Sa-
turn fanden vom 17. bis zum 23. Dezem-
ber statt und wurden später sogar bis 
zum 30. Dezember ausgedehnt. Auf ein 
Opfer vor dem Tempel des Saturn folgte 
ein öffentliches Festmahl, das von den 
Priestern des Tempels ausgerichtet wur-
de. Ähnlich wie heute die Karnevalsprin-
zen wurde ein Saturnalienfürst gewählt, 
der den vielsagenden Namen «rex biben-
di», König des Trinkens, trug.

Alkohol und Rollentausch
Diese Bezeichnung war Programm, denn 
die Saturnalien mündeten stets in Alko-
holexzesse, und die Teilnehmer pflegten 
an den Saturnalien, ebenfalls vergleich-
bar mit unserer heutigen Fasnacht, in an-
dere Rollen zu schlüpfen: Aus den Skla-
ven wurden Herren, die von ihren Besit-

zern für ein paar Tage als Gleichgestell-
te behandelt wurden. Dass sich in dieser 
Zeit auch die Moral erheblich lockerte, ist 
mehrfach überliefert.

Mindestens so heftig wie an den Satur-
nalien ging es an den Bacchanalien zu, ei-
nem im Frühling gefeierten Fest zu Eh-
ren des Wein-Gottes Bacchus. Es stamm-
te ursprünglich aus Griechenland und 
war von einem Teil der römischen Gesell-
schaft «adoptiert» worden, zum grossen 
Ärger der sittenstrengeren Kreise. Ihnen 
waren die religiös verbrämten Alkoholor-
gien, die oft mit dem zusätzlichen Kon-
sum von halluzinogenen Substanzen wie 
Pilzen oder Tollkirschen verbunden wa-
ren, ein Dorn im Auge. Wie bei den Satur-
nalien fand auch bei den Bacchanalien 
ein Rollentausch statt: Die Festgemeinde 
schlüpfte in Tierhäute und Felle und 
konnte sich dank der Verkleidung völlig 
enthemmt ausleben.

Diese heidnischen Vergnügungen woll-
ten weder das Juden- noch das Christen-
tum tolerieren. Nachdem sich das Chris-
tentum im spätrömischen Kaiserreich zu 
Beginn des 4. Jahrhunderts als Staatsreli-
gion etabliert hatte, war es folglich vorbei 
mit den wüsten Ausschweifungen unter 
dem Deckmantel der Religion, aber das 
menschliche Bedürfnis, aus dem gewohn-
ten Leben auszubrechen, und sich eine 
Auszeit zu gönnen, blieb weiterhin beste-
hen. 

Pilgerfahrten als Auszeit
Es suchte sich einfach eine andere Aus-
drucksweise und fand sie auch – wieder 
mit einem religiösen Vorzeichen: die Pil-
gerfahrt. Schon für die spätrömische Zeit 
sind Pilgerreisen zu den heiligen Stätten 
in Palästina verbürgt. Im Mittelalter wa-
ren die Gräber der Apostel Petrus und 
Paulus in Rom und des Apostels Jakobus 
in Santiago de Compostela die meistbe-
suchten Pilgerorte. Während Jahrhunder-
ten pflegten die mit der Jakobsmuschel 
gekennzeichneten Pilger über die Jakobs-
wege durch ganz Europa zum nordspa-

Die Wanderungen entlang des Jakobsweg sind wieder sehr beliebt.  Fotos: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 7. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im  
St. Johann

Sonntag, 8. Juli 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst (ge-

meinsam mit der Kirchgemeinde 
Herblingen) mit  Pfrn. Beatrice 
Kunz: «Auf in die Wildnis». Mit-
wirkende: Karin Binotto, Cello, 
und Esther Bollinger, Orgel

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im  Münster: «Freiheit von 
und zu - der Philosoph Rousseau 
und die Bibel» (Gal. 5, 1-6), Pfr. 
Matthias Eichrodt

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapelle 
mit  Pfr. Heinz Brauchart: «Wie 
ein verlorenes Schaf» – Predigt 
zu Psalm 119 und Lk 15, 1-7

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Römer 
12, 13-16: «Füreinander Gemein-
de sein»

Dienstag, 10. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 11. Juli 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung im Sekretariat, 052 624 39 
42

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 12. Juli 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 8. Juli
09.30 diakonaler Gottesdienst, Diako-

nin Handschuh.

Stellen

Stadt Stein am Rhein
Alters- und Pflegeheim
Clara Dietiker

Das städtische Alters- und Pflegeheim bietet rund  
50 Bewohnerinnen und Bewohnern ein Zuhause in 
familiärer Atmosphäre.

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung:

Pflegefachfrau (HF, DN 1, DN 2, AKP, FaGe)
Pensum 50-70%

Auszubildende in den Berufen:
Fachfrau/mann Gesundheit EFZ
Assistent/in für Soziales und Gesundheit

Detaillierte Angaben zu den Stellen finden Sie im Inter-
net unter www.altersheim.sh.

Alters- und Pflegeheim, Oehningerstrasse 21,
8260 Stein am Rhein

Kanton Schaffhausen 
Departement des Innern

Für die Gewerbepolizei suchen wir auf 1. Oktober 
2012 oder nach Vereinbarung eine(n)

Sachbearbeiter/in (50%)
für ein vielfältiges Arbeitsgebiet. Den Verantwor-
tungsbereich teilen Sie zusammen mit einem Voll-
zeitmitarbeiter und einer Teilzeitmitarbeiterin in den 
Sparten Gastgewerbe, Spielautomaten, Warenhandel, 
Preisbekanntgabe-Kontrolle sowie Jagd und Fische-
rei. Sie bearbeiten und überwachen die verschiedenen 
Bewilligungsverfahren bis zum Abschluss, betreuen 
das Abrechnungswesen, empfangen und beraten 
Kundinnen und Kunden am Schalter, erteilen auch 
telefonisch Auskünfte und übernehmen bei Bedarf 
weitere Aufgaben.

Ihr Profil
– Kaufmännische oder gleichwertige Ausbildung
– Organisationstalent, Teamfähigkeit und Flexibilität
– selbstständige und exakte Arbeitsweise
– Gewandtheit im schriftlichen Ausdruck
– Interesse an juristischen Zusammenhängen
– Freude am Umgang mit Menschen
– gute IT-Anwenderkenntnisse

Wir bieten Ihnen eine interessante Tätigkeit in einem 
Team mit gutem Arbeitsklima, eine sorgfältige Einar-
beitung und eine angemessene Besoldung im Rahmen 
der kantonalen Bestimmungen.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterla-
gen senden Sie bitte bis 20. Juli 2012 an Herrn Sascha 
Marcec, Kanton Schaffhausen, Departement des In-
nern, Ressortleiter Gewerbepolizei, Mühlentalstrasse 
105, 8200 Schaffhausen, der Ihnen auch gerne weitere 
Auskünfte erteilt, Tel. 052 632 76 48.

18.30 Steig: Offenes Singen mit Hans-
ruedi Burgherr, am Feuer hinter 
der Steigkirche (bei Regenwetter 
am Cheminée im Pavillon)

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

Kantonsspital

Sonntag, 8. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Schwester Sonne, 
Bruder Mond» (Psalm 148 und 
der Sonnengesang).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 8. Juli
10.00 Gottesdienst in der Zwinglikirche

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Samstag, 7. Juli
19.00 Musicalaufführung «Eine Liebe 

für Magdalena», Evang. Kirche 
D-Mönchweiler

Sonntag, 8. Juli
09.00 Gottesdienst 
 Predigt zu Römer 12,13-16: Für-

einander Gemeinde sein 
 Pfr. Markus Sieber 
 Urs Pfister, Orgel
17.00 Musicalaufführung «Eine Liebe 

für Magdalena», 
 Evang. Kirche D-Blumberg 

Dienstag, 10. Juli 
07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche 28: Pfrn. Britta Schönber-
ger 

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen. 

Für Abo-Bestellungen und Adressänderungen:
abo@shaz.ch



Thema 5

nischen Wallfahrtsort zu wandern, ein 
Brauch, der seit einigen Jahren wieder 
ungemein populär geworden ist.

Dass bei diesen oft mehrmonatigen Rei-
sen nicht nur fromme Gefühle im Spiel 
waren, schildert der englische Dichter 
Geoffrey Chaucer anschaulich in seinen 
«Canterbury Tales.» Er beschreibt darin 
die Erlebnisse einer spätmittelalterlichen 
Pilgergruppe auf ihrer Wallfahrt zum 
Schrein des Heiligen Thomas Becket in 
Canterbury. Dabei ging es in den Wirts-
häusern, in denen die Gruppe übernach-

tete, hoch her und zu – ein schöner Be-
weis, dass das heilige Reiseziel kein Hin-
dernis dafür war, um unterwegs mal 
«tüchtig einen draufzumachen», wie man 
das heute umschreiben würde.

Von den Pilgerfahrten des späten Mit-
telalters und der frühen Neuzeit gibt es 
aber nicht nur literarische Zeugnisse; ei-
nige Pilger haben über ihre fromm moti-
vierte Auszeit auch umfangreiche Berich-
te hinterlassen. Zu ihnen gehört der 
Schaffhauser Jerusalempilger Hans 
Stockar, der 1517 nach Santiago de Com-

postela und 1519 nach Jerusalem pilger-
te. Diese Wallfahrten fanden an einem 
kritischen Punkt in seinem Leben statt, 
hatte er doch die Kriegszüge der Eidge-
nossen in Oberitalien mitgemacht und 
das Blutbad von Marignano von 1515, das 
ihn tief beeindruckte, persönlich miter-
lebt. 

Hans Stockar ist ein Zeitgenosse des 
Zürcher Reformators Huldrych Zwingli, 
der seine Karriere übrigens als Leutpries-
ter und Pilgerseelsorger in Einsiedeln be-
gann, bevor er nach Zürich berufen wur-
de. Vielleicht war es diese Erfahrung, die 
Zwingli später veranlasste, neben der 
Messe und der Heiligenverehrung auch 
die Wallfahrten abzuschaffen. 

Grand Tour 
Nachdem also die Pilgerfahrten in den 
protestantischen Gebieten nicht mehr als 
Grund für eine Pause vom Alltag benützt 
werden konnten, kam eine andere Ver-
sion in Mode: die Bildungsreise. Nament-
lich Familien der Oberschicht begannen 
nun, ihre Söhne – weniger die Töchter 
– auf mehrmonatige Reisen durch ganz 
Europa zu schicken. Diese Reisen, besser 
bekannt unter der Bezeichnung «Grand 
Tour», waren besonders im England des 
17. und 18. Jahrhunderts sehr beliebt (sie-
he Kasten). 

Solche Bildungsauszeiten wurden auch 
vom männlichen Nachwuchs der vermö-
genden Schaffhauser Familien unter-
nommen. So befand sich zum Beispiel der 
damals 24jährige Johann Jakob Wepfer – 
er wurde später einer der berühmtesten 
Schweizer Ärzte des 17. Jahrhunderts – 
Mitte der 1640erjahre auf einer ausge-
dehnten Reise durch Italien, die ihn auch 
nach Rom führte. Dort lebte der junge 
Schaffhauser Protestant während Mona-
ten ohne die geringsten Berührungsängs-
te im Umfeld eines Kardinals, dessen 
Gastfreundschaft er gegenüber seinem 
Vater sehr rühmte. 

Ausgedehnte Bildungsreisen für junge 
Männer sind selbst noch für den Beginn 
des 19. Jahrhunderts belegt. Im Stadtar-
chiv befinden sich, um noch ein letztes 
Beispiel zu erwähnen, verschiedene Rei-
seberichte von Junker Julius Caspar Zieg-
ler, der vor seinem Studienbeginn als 
21-jähriger eine Schweizreise unternahm 
und darüber seine «Recueil des voyages 
de Jules Ziegler» hinterliess.

Ich danke Staatsarchivar Roland E. Hofer für 
die vielfältigen Hinweise zu diesem Thema.

In Venedig ein Bett mit Inhalt
«Grand Tour», «Cavaliersfahrt» oder 
«Junkerfahrt» nannte sich die seit der 
Renaissance beliebte Auszeit für die 
Söhne des europäischen Hochadels 
und später des gehobenen Bürgertums. 
Hauptreiseziel der Grand Tour war Ita-
lien, wo die in der Regel von einem Leh-
rer begleiteten jungen Männer – sie wa-
ren meist zwischen 17 und 21 Jahre alt 

– in Rom den Winter verbrachten. Ne-

ben der Besichtigung berühmter Bau-
werke, dem Erlernen von Sprachen 
und dem Knüpfen nützlicher Kontakte 
hatte diese Auszeit aber auch ganz klar 
den Zweck, den jungen Männern eine 
Gelegenheit zu bieten, ihre Hörner ab-
zustossen und sexuelle Erfahrungen zu 
sammeln. 

Dazu bot der beliebte römische Kar-
neval vielfältige Möglichkeiten. Auch 
viele venezianische Gastwirte wussten 
offenbar bestens darüber Bescheid, mit 
welchen Bedürfnissen die vornehmen 
jungen Herren anreisten: Sie boten ih-
nen in ihren Herbergen gleich Betten 
mit bereitwilligem Inhalt an – gegen 
entsprechenden Aufpreis, versteht 
sich.

Dass die Jungs aus der Oberschicht 
auf ihrer Grand Tour nicht überborde-
ten, war die Aufgabe der sie begleiten-
den Lehrer. Sie waren mindestens zehn 
Jahre älter und gebildet, sprachen meh-
rere Sprachen, konnten Reiseerfahrun-
gen vorweisen und hatten von den Fa-
milien den Auftrag bekommen, ihre 
Sprösslinge unterwegs vor allen physi-
schen, finanziellen und moralischen 
Gefahren zu bewahren. Reisen waren 
damals noch sehr gefährlich, weil über-
all Wegelagerer lauerten, und ausser-
dem sehr beschwerlich: Die Strassen 
waren schlecht unterhalten, die Kut-
schen als Verkehrsmittel alles andere 
als bequem, und die Unterkünfte oft 
schmutzstarrend und voller Ungezie-
fer. Darum werden die Lehrer gerade 
punkto Moral hie und da beide Augen 
zugedrückt haben, wenn ihre Schütz-
linge die Möglichkeit erhielten, in an-
genehmer Umgebung auch erotisch 
auf ihre Kosten zu kommen. (B.O.)

Donnerstag, 5. Juli 2012

In Venedig waren die Wirte auf alle 
Wünsche ihrer Grand Tour-Gäste 
vorbereitet.
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Bea Hauser

Es ist still, sehr still. Die an einem Seil be-
festigte Glocke schlägt an. Eine freund-
liche Schwester des Kapuzinerklosters 
Stühlingen empfängt uns an der Kloster-
pforte. Das Kapuzinerkloster liegt etwas 
erhöht über dem Städtchen Stühlingen, 
besitzt eigene Reben, einen wunderschö-
nen Garten mit Kräutern, Gemüse und 
Blumen. 

Im Innern des KLostergebäudes ist es 
noch stiller als an der Pforte. Überall hän-
gen Kruzifixe. Dann treten die beiden 
freundlichen Kapuzinerbrüder Jürgen 
Maria und Jürgen («wir sind die Doppel-
Jürgen», sagt der eine lachend) auf, und 
das Gespräch über die Auszeit in einem 
Kloster kann beginnen. 

Viele Klöster in der Schweiz bieten 
Zimmer an, einige fast wie ein Hotel, in 
anderen wird erwartet, dass der Gast 
bei der Arbeit mithilft. Das Kapuziner-

kloster Stühlingen wurde schon 1982 
zum «Kloster zum Mitleben», wie Bru-
der Jürgen der «az» bei ihrem Besuch er-
zählt. Aufgekommen ist der Rückzug 
ins Kloster zwar erst in den letzten 15 
bis 20 Jahren, aber das Kloster Stühlin-
gen wurde in den frühen 80er-Jahren 
beinahe dazu gezwungen, Gäste aufzu-
nehmen.

Einüben auf den Orden
Das kam so. In den frühen 80er-Jahren lit-
ten die Kapuzinerklöster Bad Säckingen 
und Stühlingen unter Nachwuchspro-
blemen. «Ein Kloster musste geschlossen 
werden», erzählt Bruder Jürgen. In Stüh-
lingen gab es aber einen Anbau für das No-
viziat mit 30 bis 35 Zimmern. Wenn Män-
ner in den Orden eintreten wollen, wer-
den sie erst Novize. In einem Pflichtjahr 
werden sie auf den Orden «eingeübt», wie 
das offiziell genannt wird.  Nun sind 30 
bis 35 Zimmer viel, aber im Kloster Stüh-

lingen wurden Novizen für alle Kapuzi-
nerklöster in Deutschland unterrichtet. 
Mitte der 1920er-Jahre wurde das Kloster 
Stühlingen als Noviziat eingerichtet, und 
Bruder Jürgen weiss, dass zwischen den 
beiden Weltkriegen immer 20 bis 30 No-
vizen in Stühlingen ausgebildet wurden. 
«Damals kamen berühmte Kapuziner zu 
uns, um die Novizen zu begleiten, spiritu-
ell, aber auch auf gemeinsamen Wande-
rungen», so Bruder Jürgen. 

1982 wurde das Noviziat nach Werne 
im nördlichen Münsterland verlegt – Bru-
der Jürgen durchlief dort sein Noviziat –, 
und dann musste die Entscheidung fal-
len, ob das Kloster in Bad Säckingen oder 
das Kloster in Stühlingen geschlossen 
werden musste. Es traf Bad Säckingen, 
weil es das kleinere Haus war.

Dann meldete sich ein Pater Wolfgang, 
der bereit war, das «Kloster zum Mitle-
ben» aufleben zu lassen. «Es fing mit Kin-
dern, Luftmatratzen und Unruhe an», er-

Auszeit im Kloster: Ein Besuch im Kapuzinerkloster Stühlingen

Sehnsucht nach dem Glauben
Stress bei der Arbeit, eine immer hektischere und schnellere Welt, Probleme zuhause oder mit sich 

selbst: Es gibt viele Gründe, sich zurückzuziehen und sich zu besinnen. Warum nicht in einem Kloster?

Bruder Jürgen Maria (links) und Bruder Jürgen mit weiblichen Gästen und zwei Schwestern im Refektorium des Kapuzinerklosters 
Stühlingen. Fotos: Peter Pfister
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zählt Bruder Jürgen weiter. Pater Wolf-
gang habe eben alles durchgehen lassen. 
Ganz schnell wurde klar, dass es so nicht 
geht. Pater Jürgen Maria erklärt: «1983 
fingen wir mit erwachsenen Gästen an.» 
Dabei ist es bis heute geblieben. Es zeich-
net das Kapuzinerkloster hart an der 
Schaffhauser Grenze aus, dass es ein Dop-
pelkonvent ist, denn neben vier Brüdern 
leben auch drei Schwestern im Kloster 
Stühlingen. 

Geregelter Tagesablauf
Wer sich heute für Ruhe und Einkehr 
ins Kapuzinerkloster Stühlingen be-
gibt, wird von den Brüdern eingeladen, 
mit ihnen für eine kurze Zeit eine Klos-
tergemeinschaft zu bilden. Nicht als Zu-
schauer oder Zuschauerin, sondern mit 
der Möglichkeit, den Alltag mitzugestal-
ten. Mit faul Herumliegen ist also nichts. 
Es sind nicht Entspannungsferien, denn 
der Tagesablauf ist streng strukturiert. 
In der Sommerzeit finden die Laudes, das 
Morgengebet, um 7 Uhr statt. Nach dem 
Frühstück wird gearbeitet, ganz nach 
dem Motto des Ordensgründers Franz 
von Assisi: «Und ich arbeitete mit mei-
nen Händen und will arbeiten; und es ist 
mein fester Wille, dass alle Brüder eine 
Handarbeit verrichten, die ehrbar ist.» 
Daher werden alle Aufgaben in Haus und 
Garten gemeinsam mit den Gästen erle-
digt. Um 12 Uhr ist das Mittagsgebet, um 
17.30 Uhr die Vesper, das Abendgebet, 
um 21 Uhr die Komplet, das Nachtgebet, 
eine eucharistische Anbetung. 

Bruder Jürgen Maria sagt, dass die Gäs-
te aus allen Schichten stammen: Bundes-
tagabgeordnete, Ärzte, Künstlerinnen, 
Hausfrauen, Handwerker und Arbeiter 
entscheiden sich für eine bestimmte Zeit 
für das Mitleben im Kloster. Sie bleiben 
normalerweise eine Woche, nach Abspra-
che auch länger. Das Maximum liegt bei 
vier Wochen. Natürlich seien viele der 
Gäste in ihrer beruflichen oder persönli-
chen Situation gestresst, meint Bruder 
Jürgen Maria. «Aber viele sehnen sich 
auch danach, ihren Glauben zu vertie-
fen», so der Kapuzinerbruder. Im Tages-
ablauf sind – wie auch für die Brüder und 
Schwestern – Zeiten der Stille einge-
räumt. Diese Zeiten dienen dem Gebet, 
der inneren und äusseren Ruhe, dem Le-
sen, der Meditation und der Übung im Al-
leinsein. «Wir legen Wert darauf, dass die 
Chancen, die die stillen Zeiten bieten, 
auch genutzt und gegenseitig gewährt 
werden», hält Bruder Jürgen fest. 

Zweimal wöchentlich ist nachmittags 
ein geistig-geistlicher Austausch im Bi-
bel- und Gruppengespräch vorgesehen. 
Themen und Fragen der Gäste haben Vor-
rang. «Grundsätzlich stehen jede Schwes-
ter und jeder Bruder zum persönlichen 
Gespräch zur Verfügung», so Bruder Jür-
gen. Alle drei Mahlzeiten werden übri-
gens gemeinsam eingenommen. 

Drei Frauen, ein Mann
Beim «az»-Besuch halten sich vier Gäs-
te im Kapuzinerkloster auf, drei Frauen 
und ein Mann. Die drei Frauen und zwei 

der Schwestern sagen lachend und ent-
spannt zu, mit den beiden Brüdern Jür-
gen für das Foto zu posieren; der Mann 
arbeitet in der Küche bei Schwester Od-
wina, der 74-jährigen Köchin. Pro Jahr 
halten sich durchschnittlich 350 Gäste 
im Kloster Stühlingen auf. Bruder Jürgen 
Maria erklärt, im Advent, an Weihnach-
ten, über Neujahr und während der ös-
terlichen Busszeit hätten sie regelmässig 
zehn oder mehr Gäste. Das Kapuziner-
kloster bietet auch themenbezogene Wo-
chen an, beispielsweise eine Wanderwo-
che. Das, so Bruder Jürgen, ziehe immer 
mehr Gäste an. 

Auf der Webseite des Klosters steht 
über einen möglichen Aufenthalt, dass 
die Gäste zusammen mit den Brüdern 
und Schwestern im Geist des heiligen 
Franziskus leben sollen. Denn: «Wir sind 
weder ein Tagungshaus noch ein Medita-
tionszentrum, weder Jugendherberge 
noch Ferienkloster, weder Beleghaus 
noch Schullandheim, weder ein Exerzi-
tienhaus noch eine Bildungsstätte.» Die 
Brüder sind beim Preis für den Aufent-
halt kulant: Man wolle das Mitleben ohne 
festen Tagessatz ermöglichen. Sie appel-
lieren an einen freiwilligen finanziellen 
Beitrag der Gäste. Pro Tag und Gast ent-
stehen Kosten von rund 30 Euro. Diese 
Zahl kennen die Gäste. Wer kann, zahlt 
natürlich mehr. 

Wenig Nachwuchs
Nachwuchsprobleme belasten die Brüder 
und Schwestern heute mehr denn je. Pro 
Jahr treten in der Ordensprovinz Deutsch-
land lediglich ein bis zwei Novizen dem 
Kapuzinerorden bei. «40 Brüder sind un-
ter 50 Jahre alt, 35 sind über 60, je 30 über 
70 beziehungsweise über 80», sagt Bruder 
Jürgen. Sein Mitbruder Jürgen Maria fügt 
an, dass die Kirche das Spiegelbild der Ge-
sellschaft sei. «Wer will sich denn heute 
noch für das Leben binden?» Das kirchli-
che Ehegelöbnis «bis dass der Tod euch 
scheidet» zähle ja nichts mehr. 

Diese gesellschaftliche Entwicklung 
spüre auch der Kapuzinerorden, dem der 
Nachwuchs genauso fehlt wie der gesam-
ten Kirche. Bruder Jürgen hat das am ei-
genen Leib erlebt, als er während acht 
Jahren in Stühlingen und in nicht weni-
ger als zehn umliegenden Gemeinden als 
Seelsorger aushalf, gelegentlich auch in 
der Schule. «Irgendwann wurde es zu 
viel, denn wenn einer von uns ausserhalb 
arbeitet, hinterlässt er im Kloster eine 
empfindliche Lücke.»

Auch bei Schwester Odwina in der grossen Küche ist Mithilfe gefragt. Bruder Jürgen 
machts vor. Hinten links ein Gast beim Schnittlauchschneiden. 
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Adrian Ackermann

Am Dienstagabend vor einer Woche mach-
ten es sich die ersten Musikfans vor dem 
Eingang des Festivalgeländes des Openairs 
St.Gallen so bequem als möglich, zwei Tage 
bevor das Festival losging. Am Donners-
tagmittag stauten sich dann Tausende auf 
einer Länge von 1. 5 Kilometern vom Sit-
tertobel bis hinauf zur Zürcherstrasse, ei-
ner dichtbefahrenen Hauptstrasse durch 
St. Gallen. Während vier Tagen, bis Sonn-
tagabend, feierten 110’000 Menschen eine 
ausgelassene Party – das Festival war rest-
los ausverkauft. Die Fans genossen die Ab-
wechslung vom Alltag, feierten die Bands, 
und nicht zuletzt sich selbst.

Noch nie war die Beliebtheit von Festi-
vals und Openairs so gross wie heute – 
neue Veranstaltungen spriessen wie Pilze 
aus dem Boden. Der Besuch eines Musik-
festivals ist zwar für die einen einfach eine 
Freizeitbeschäftigung unter vielen, für 
viele ist er aber ein ganz besonderes High-
light – eine Auszeit an einem Ort, wo für 
eine gewisse Zeit alles zusammenzupas-
sen scheint: Die Menschen,  die Stimmung, 
die Musik.

Gerade das St. Galler Openair ist bei 
zahlreichen Ostschweizern ein Fixpunkt 
in der Agenda, der sie mindestens durch 
das halbe Leben begleitet. Sabine Bianchi 
zum Beispiel ist seit rund 25 Jahren dabei. 
«Mit 15 ging ich zum ersten Mal. Ich muss-

te allerdings meinen Vater lange überzeu-
gen, dass er mir die Erlaubnis dafür gab. 
Das Openair hatte bei ihm einen schlech-
ten Ruf. Es galt als verrucht. Die Drogen. 
Der Sex». Bianchi durfte teilnehmen, und 
fortan ging sie immer wieder. Unterdessen 
ist das Festival für sie weniger Auszeit 
denn Arbeit. Irgendwann hat sie angefan-
gen, als Journalistin über das Openair zu 
schreiben, heute ist sie die Medienspre-
cherin. Sie hat ihre Leidenschaft zum Be-
ruf gemacht. Die Tage im Sittertobel blei-
ben für sie trotzdem etwas Besonderes: 
«Es hat eine spezielle Energie. Die Leute 
sind einfach sich selbst und freuen sich 
darauf, zu campieren, zu grillieren, und 
einfach Zeit miteinander verbringen zu 

Jeder braucht einmal eine Auszeit, aber nicht alle suchen dabei Ruhe und Erholung

Auszeit ist auch Partyzeit
Festivalgänger lieben laute Konzerte und die ausgelassene Stimmung. Sie nehmen dafür einige Strapa-

zen auf sich. Auch Fasnachts- und Hilari-Verrückte erleben durchaus anstrengende «Auszeiten».

Anstehen am St. Galler Openair vor der Eröffnung am letzten Donnerstag: Zelt, Schlafsack, Hängematte, volle Einkaufswägeli 
und Bierfässer. Manche haben den halben Hausrat dabei.  Foto: Peter Pfister
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können.» Das Openair St. Gallen gilt in Eu-
ropa als eines der schönsten. Die Lage im 
Grünen und der Fluss, die Sitter, tragen 
dazu bei. Und, anders als bei den meisten 
Musikfestivals, ist in St. Gallen der Bereich 
mit den grossen Konzertbühnen nicht 
vom Zeltplatz getrennt. Man kann sich im 
Gelände frei bewegen und muss nicht 
ständig durch Sicherheitskontrollen. Das 
wird von vielen geschätzt. 

Strapazen sind es wert
Während Sabine Bianchi unterdessen 
während des Festivals auch einmal eine 
Auszeit von der Festivalzeit braucht und 
nach Hause geht, um zu schlafen, käme 
das für viele Fans nicht in Frage. Cam-
pieren wird in St. Gallen zelebriert. Es 
werden Pavillons aufgebaut, Blachen ge-
spannt und mit Holz, Nägeln und Fässern 
auch Bars, Pizzaöfen und anderes Nützli-
ches gebaut. Es gibt Besucher, die verlas-
sen ihren Platz nur, um neue Getränke 
oder Essen zu holen, ohne auch nur bei 
einem einzigen Konzert live vor der Büh-
ne zu stehen. Für die meisten gehört aber 
die Livemusik fest zum Programm. Sarah 
Keller (24) ist aus Schaffhausen angereist 
und immerhin bereits zum vierten Mal 
am St. Galler Openair. Ihre Favoriten wa-
ren in diesem Jahr der Sänger Paolo Nu-
tini und die britische Indie-Pop-Band The 
Kooks – aber auch Keller kommt nicht 
nur wegen der Konzerte: «Wenn ich ab-
schalten möchte und Party will, muss ich 
das ausserhalb von Schaffhausen tun. Zu 

Hause warten die Rechnungen und der 
volle Wäschekorb.» Auch sie mag an Fes-
tivals die Fröhlichkeit der Leute und die 
gelöste Stimmung, die in der Luft liegt.

Und die Strapazen? Die Menschenmas-
sen, die Hitze oder, bei miesem Wetter, der 
Schlamm – dann der ständige Lärm, der 
schlechte Schlaf? Dass ein Openair auch 
eine ziemlich anstrengende Abwechslung 
ist, streiten die wenigsten Fans ab. «Es ist 
eine Auszeit vom Alltag. Man gewinnt 
neue Eindrücke und positive Emotionen», 
meint Mediensprecherin Sabine Bianchi, 
«aber es ist sicher keine gesundheitliche 
Erholung», und ein anderer campierender 
Besucher meint: «Oft ist es Raubbau am 
Körper – aber für die Stimmung lohnt es 
sich durchzuhalten.» 

Auszeit: Hilari-Zeit
Während die Openair- und Festivalfans im 
Sommer auf ihre Kosten kommen, freuen 
sich die Fasnacht-, Karneval- und bei uns 
in der Region besonders auch die Hilarian-
hänger auf die kalte Jahreszeit. Sich ver-
kleiden, Umzug, Konfetti, ein Guggen-Mos-
terkonzert – bei vielen stammen die Fas-
nachtserinnerungen aus Kindheit und Ju-
gendzeit. Manche aber lässt das bunte Trei-
ben ein Leben lang nicht los. Die närrische 
Tradition ist bei uns viel stärker in den 
Dörfern als in der Stadt verankert. Die Fas-
nacht in Schaffhausen gilt als vergleichs-
weise bescheiden, die Buurefasnacht in Bü-
singen aber ist in ganz Süddeutschland be-
kannt, und der Hilari ist in Uhwiesen, Flur-

lingen, Feuerthalen und Langwiesen nicht 
wegzudenken. 

Ein gutes Beispiel für einen echten An-
hänger findet man an der Hauptstrasse in 
Langwiesen – in der Autogarage von More-
no Panscera. Panscera betreibt sein Ge-
schäft seit über dreissig Jahren, an den Hi-
lari geht er schon wesentlich länger. «Es 
gibt wohl kaum einen Anlass im Kanton 
Zürich mit einer vergleichbaren Tradition 
– das fängt bei uns im Kindergarten an.» 
Wenn man Panscera auf den Hilari an-
spricht, kommt er sogleich ins Schwär-
men, auch wenn er selbst eigentlich Stadt-
Schaffhauser ist. Er habe die Fasnacht in 
den Beizen der Altstadt kennen gelernt, er-
zählt er. Später, mit der ehemaligen Feu-
erthaler Guggenmusik «Cholfirst Schnude-
ris», habe er dann zum Hilari gewechselt. 

Panscera sorgte in Flurlingen dafür, dass 
der Hilari neu belebt wurde. «Als die Dorf-
beizen zumachten, machte ich halt aus 
meinem Ausstellungsraum eine Hilari-
Bar.» Zehn Jahre lang hat er diese organi-
siert, jedes Jahr ein anderes Motto, jedes 
Jahr eine anderes Decor. Panscera zeigt Fo-
tos. Man sieht die Garage mal eingekleidet 
in Gold-Folie, mal in Glitzerpapier. Man 
sieht Hexen, Zauberer, Vampire. Die Bar 
habe in manchem Jahr vier Tage durchge-
hend geöffnet gehabt, er selbst habe auch 
nicht immer geschlafen, erzählt Panscera. 
Schlafmangel, durchzechte Nächte – die 
Spuren davon erkennt man auf den Fotos 
durchaus. Für den Autohändler gehört das 
dazu: «Es gab eine Zeit, da musste ich mich 
sowieso in keiner Beiz vorstellen», zum Hi-
lari gehöre dennoch mehr als Party. «Das 
Tolle ist, dass so viel selbst gemacht wird. 
Die Kostüme, die Wagen für den Umzug, 
die ganzen Dekorationen – das bedeutet je-
des Jahr unglaublich viel Arbeit». Arbeit, 
die auch das Jahr über nie ruht. 

Auch im Sommer sind die Organisato-
ren am arbeiten. Bereits ist das Motto für 
die Ausgabe 2013 bestimmt, bald schon 
wird wieder gebastelt, gemalt und organi-
siert. Panscera gehörte lange zum zehn-
köpfigen Vorstand der Hilarivereine von 
Feuerthalen und Langwiesen, heute 
nimmt er es ein bisschen ruhiger. Seine 
Garage ist keine Bar mehr, dafür gibt es 
aber nun auf dem Vorplatz einen Barwa-
gen, und für Panscera bleibt die Hilari-Zeit 
sowieso die beste Jahreszeit. «Es ist eine 
Auszeit vom richtigen Leben, man lässt al-
les andere für eine Weile liegen. Vielleicht 
ist es aber auch umgekehrt. Vielleicht ist 
der Alltag auch die Auszeit vom Hilari.» 
Die Frage bleibt offen.Moreno Panscera zeigt Hilari-Fotos: «Es ist immer etwas Besonderes.» Foto: Peter Pfister
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Peter Pfister

Es war eine äusserst abwechslungsrei-
che Reise gewesen, die ich im Auftrag ei-
nes Zürcher Reiseunternehmens im Juni 
1993 leiten durfte. Die riesige Halbin-
sel Kamtschatka im fernen Osten Russ-
lands war eben erst für westliche Tou-
risten geöffnet worden. Vorher war sie 
tabu, denn hier, in Reichweite des Erz-
feinds USA, hatte die sowjetische Marine 
einen grossen Stützpunkt für atomar be-
stückte U-Boote unterhalten. Die lokale 
Tourismusinfrastruktur steckte noch in 
den Kinderschuhen. Auf unserer Reise 
übernachteten wir in Zelten, einer Berg-
arbeiterbaracke und einem Arbeiterer-
holungsheim. Nun, randvoll mit Eindrü-
cken einer atemberaubend schönen, fast 
menschenleeren Landschaft, geprägt von 
Vulkanen und heissen Quellen, warteten 
wir am Flughafen von Petropawlowsk auf 
die Maschine der Aeroflot, die uns in ei-
nem achtstündigen Flug nach Moskau 
zurückbringen sollte.

Wir warteten und warteten. Irgendet-
was stimmte nicht. Dann kam plötzlich 
die überraschende Mitteilung, man kön-
ne nicht fliegen, das Kerosin sei ausge-
gangen. Wir sollten nach Hause gehen 

und auf weitere Informationen warten. 
Zurück im Arbeitererholungsheim war 
die Stimmung in der Reisegruppe nicht 
allzu besorgt. Ich machte mich sofort an 
die nicht ganz leichte Aufgabe, das Reise-
büro in der Schweiz zu informieren. Zu 
jener Zeit gab es ja weder Handys noch In-
ternet. Die einzige direkte Verbindung 
nach Hause war die Fernmeldezentrale 
der Halbinsel, in der Angestellte der staat-
lichen Telefongesellschaft die Verbindun-
gen noch mit Stöpseln herstellten, wie 
wir es nur noch aus Schwarzweissfilmen 
kannten. Doch die altertümliche Technik 
funktionierte, als wir es endlich an die 
Spitze der Schlange geschafft hatten. Das 
war nun also mal geschafft. 

Zermürbendes Warten
Es blieb die Ungewissheit, wann es weiter-
gehen sollte. Von Seiten der Aeroflot ver-
lautete nur, es könne Tage dauern. So be-
schloss ich, für den folgenden Tag einen 
Ausflug zu organisieren, um die Stim-
mung etwas aufzulockern. Am Abend 
danach erreichte uns die Nachricht, alle 
gestrandeten Passagiere hätten sich so 
zu organisieren, dass sie innerhalb einer 
halben Stunde am Flughafen sein könn-
ten. So waren wir von nun an zum War-

ten in der Unterkunft verdammt. Das 
war der Stimmung alles andere als för-
derlich, und es kostete einiges, damit die 
Sache nicht aus dem Ruder lief. Mit Spie-
len und Aktivitäten rund ums Haus ver-
suchte ich, die Spannungen abzubauen. 
Am Abend musste auch die eine oder an-
dere Flasche Wodka dabei helfen.

Ungewöhnliches Boarding
So vergingen weitere zwei Tage. Dann 
kam auf einmal der Anruf der Flugge-
sellschaft. Wir rafften unser Gepäck zu-
sammen und rasten zum Flughafen. Dort 
wartete bereits eine Menge weiterer Pas-
sagiere. Die Aeroflot hätte Probleme ge-
kriegt, weil immer mehr Maschinen in 
Kamtschatka gestrandet seien, hiess es. 
Die hätten dann in anderen Landesteilen 
gefehlt. Schliesslich habe man sich mit 
dem Militär arrangiert und von ihm Ke-
rosin erhalten. Plötzlich ging alles sehr 
schnell. Anstatt eines Checkins wurde 
einfach der Zugang zum Rollfeld geöff-
net, und alle stürmten samt Gepäck auf 
die wartenden Maschinen los. Dabei kam 
es zu einigen heftigen Rangeleien, aber 
am Schluss sass die ganze Reisegruppe 
heil an Bord einer Maschine Richtung 
Moskau. Es war überstanden.

Die Ungewissheit, wann man nach Hause kommt, kann ganz schön an den Nerven zehren

Gestrandet am Ende der Welt
Dass einem Flughafen das Benzin ausgeht, kommt relativ selten vor. Das ist umso schlimmer, wenn sich 

dieser am äussersten Zipfel eines Landes im Umbruch befindet.

Kein Wunder, konnte hier das Kerosin ausgehen: Am Rand eines Geologencamps auf Kamtschatka, 1993. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

az Barbara Wanner, Sie sind als nicht-
buddhistische Europäerin fünf Wo-
chen auf dem buddhistischen Pilger-
weg auf Shikoku gepilgert. Wieso die-
se Reise?
Barbara Wanner Das war eigentlich eine 
ziemlich spontane Entscheidung. Meine 
Freundin Lisbeth Frischknecht hat mich 
sechs Wochen vor dem Abflug gefragt, 
ob ich mitkommen möchte. Da habe ich 
nicht lange gezögert und sofort zugesagt. 
Sie ist Japanologin, spricht die Sprache 
flies send und war erst letztes Jahr nach 
den Unglücksfällen in Fukushima wieder 
dort, um zu helfen und zu unterrichten. 
Das war für die Reise natürlich unheim-
lich wertvoll. Lisbeth wollte nach Shiko-

ku, um für Fukushima zu pilgern. Tradi-
tionellerweise begeht man diesen Pilger-
weg nicht für sich selbst, sondern für an-
dere, für die Allgemeinheit. Ich bin aber 
ohne festen Vorsatz nach Japan gereist.

Wie spirituell sind Sie denn an die 
Reise herangegangen?
Wie gesagt, bin ich keine Buddhistin. Was 
mich fasziniert, ist das Zentrieren, das 
Beschränken auf das Wesentliche. Der 
Weg war wichtig, das Gehen an sich. Es 
war sehr meditativ, wir hatten einen tra-
ditionellen Pilgerstab mit einem Glöck-
lein dran, das bei jedem Schritt geklin-
gelt hat. Der Ton soll einen ins Hier und 
Jetzt zurückholen. Man geht immer wei-
ter und wird immer mehr auf sich selbst 
fokussiert. Das war für mich eine wichti-

Barbara Wanner: «Mit aufgerissenen Augen und gespitzten Ohren bin ich herumgereist.» Foto: Peter Pfister

Barbara Wanner pilgerte fünf Wochen lang auf dem traditionellen Shikoku-Pilgerweg

«Zurück ins Hier und Jetzt»
Pilgern auf Shikoku
Seit rund 1400 Jahren wandern Pil-
ger auf einem rund 1200 Kilometer 
langen Pilgerweg um die Insel Shiko-
ku, der von 88 buddhistischen Tem-
peln gesäumt ist. Der Legende nach 
hat der buddhistische Mönch und Ge-
lehrte Kukai – Begründer des japani-
schen Shingon-Buddhismus und spä-
ter bekannt unter dem Ehrennamen 
Kobo Daishi – die Tempel und den Pil-
gerweg im frühen 9. Jahrhundert auf 
seiner Heimatinsel Shikoku gegrün-
det. Shikoku ist die kleinste der vier 
Hauptinseln Japans und hat ungefähr 
vier Millionen Einwohnern.  (mr.)
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ge Erfahrung, gezielt aus dem stressigen 
Alltag auszubrechen und einfach zu ge-
hen. Das ist etwas ganz Wichtiges im Zen-
Buddhismus. Man konzentriert sich auf 
eine Handlung.

Wie sah denn ein typischer Tag auf 
der Reise aus?
Wir sind jeweils früh aufgestanden und 
zwischen 6 und 7 Uhr abmarschiert. 
Dann waren wir jeweils bis 16 oder 17 
Uhr unterwegs. Der Weg führt teilwei-
se den Ebenen entlang, aber auch immer 
wieder in wilde Berggegenden. Immer 
wenn man an einem Tempel ankommt, 
hält man besondere Rituale ab.

Was für Rituale sind das? Haben Sie 
die buddhistischen Rituale als Nicht-
Buddhistin auch abgehalten?
Der Buddhismus ist sehr tolerant, es ist 
offen, was man mit dem Weg macht. Nie-
mand zwingt einen, an den Ritualen in 
den Tempeln teilzunehmen, aber wir ha-
ben sie mitgemacht. Man verneigt sich 
vor den zwei Wächterfiguren, die beim 
Eingang stehen und den Tempel bewa-
chen, schlägt die Glocke beim Glocken-
turm, wäscht dann die Hände, spült den 
Mund aus, geht zum Tempel, um eine 
Kerze anzuzünden und beginnt dann, 
das Hannya Shingyo, das Herz-Sutra, zu 
rezitieren.

Sie waren fünf Wochen zu zweit un-
terwegs. Das war sicher nicht immer 
einfach.
Natürlich kann man nicht fünf Wochen 
permanent stundenlang nebeneinander 
hergehen und reden. Ausserdem ging es 
ja auch ein Stück weit darum, allein zu 

sein und eigene Erfahrungen zu machen. 
Wir sind oft auch mal ein paar Stunden 
oder einen ganzen Tag allein gepilgert. 
Aber Lisbeth war ja auch quasi meine pri-
vate Reiseführerin, ich habe gut daran ge-
tan, in ihrer Nähe zu bleiben (lacht). 

Gibt es denn, abgesehen von den Tem-
peln, Infrastruktur auf dem Weg? Wo 
essen und schlafen die Pilger?
Früher gingen die Pilger mit Reisschalen 
zu den Häusern, und wenn sie Sutren ge-
lesen haben, haben sie Reis bekommen. 
Davon haben sie gelebt. Übernachten 
konnten sie gratis in den Tempeln. Heu-
te, wo auch «gewöhnliche» Leute in ihren 
Ferien nach Shikoku kommen und im-
mer mehr Menschen pilgern, bieten viele 
Tempel keine Übernachtungsmöglichkei-
ten mehr an. Wir haben in Tempeln oder 
in Ryokans, den 
traditionellen Häu-
sern – vergleichbar 
mit unseren Bed & 
Breakfasts – über-
nachtet. Hier hat 
sich gezeigt, wie wichtig es war, dass Lis-
beth Frischknecht Japankennerin ist. Auf 
dem Land sprechen die wenigsten Men-
schen Englisch, und in den Ryokans wer-

den für gewöhnlich keine Ausländer be-
herrbergt. Lisbeth hat uns jeweils tele-
fonisch angemeldet, und oft waren die 
Gastgeber geschockt, als sie uns sahen. 
Das hat sich im Gespräch dann aber oft 
schnell gelegt. Als Ausländer ohne Ja-
panisch-Kenntnnisse müsste man wohl 
draussen schlafen oder in die Städte ge-
hen, wo es auch normale Hotels gibt. Wir 
haben in den fünf Wochen auch nur zwei 
andere Ausländer getroffen, die auf dem 
Pilgerweg unterwegs waren.

Sie haben von den «normalen» Men-
schen gesprochen, die den Pilgerweg 
für sich entdeckt haben. Ist das Pil-
gern auf Shikoku auch ein wenig zum 
Massenphänomen verkommen?
Es sind schon sehr viele Leute unterwegs. 
Viele kommen mit dem Car, halten bei 

den Tempeln an, 
haben dort viel-
leicht zwölf Minu-
ten Zeit für die Ze-
remonie, und dann 
geht die Fahrt wei-

ter. Aber das hat nicht gestört, das gehört 
auch zum Buddhismus dazu, dass es nicht 
«richtige» oder «falsche» Pilger gibt, son-
dern jeder so pilgert, wie er eben kann.

«Ich habe Japan gesehen, wie ich es nicht erwartet habe.» Foto: Peter Pfister

Barbara Wanner

Barbara Wanner ist verheiratet und 
wohnt mit ihrem Mann in Schaff-
hausen. Die Mutter von zwei er-
wachsenen Kindern ist Ärztin und 
hat eine frauenärztliche Praxis in 
Zürich. In ihrer Freizeit liest sie viel 
und wandert.

Die Pilgerreise traten sie und ihre 
Freundin Lisbeth Frischknecht in ih-
rem 60. Lebensjahr an, welches für 
die Japaner einen wichtigen Lebens-
abschnitt und den Übergang zum Al-
ter darstellt. (mr.)

«Mir ist es wohler, 
wenn es einfach ist.»
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Nici Hlawatsch und Oli Kuhn organisieren zum elften Mal das Openair Flurlingen. Der Erlös geht diesmal an die Spitex Kohlfirst. Foto: Peter Pfister

Rentner 3
Im Film «Et si on vivait tous 
ensemble?» leben fünf ältere 
Menschen gemeinsam in einer WG. 

Country 6
«The Blue Grass Boogiemen» 
spielen Country nach US-
amerikanischem Vorbild.

Festung 7
Das diesjährige Hohentwiel-
Festival wartet mit einigen 
interessanten Konzerten auf.

Sommerbetrieb
Während der Sommerwochen 
erscheint der redaktionelle Teil 
des «ausgang.sh» lediglich alle 
zwei Wochen und behandelt 
jeweils die Veranstaltungen, die 
diesen Zeitraum betreffen. Der 
Kalender hingegen wird jede 
Woche im Blatt sein und wie 
gehabt sämtliche Veranstaltungen 
der aktuellen Woche enthalten. 
Der Sommerbetrieb endet mit den 
Schulferien Mitte August.
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Einen Sprung vom Rhein entfernt
Nach einem Jahr Pause findet am Samstag kommender Woche zum elften Mal das Openair Flurlingen 

statt. Der gute Zweck und der Rhein als Kulisse heben das Festival von anderen Openairs ab. 

JIMMY SAUTER

IM JAHR 2001 organisier-
ten Oli Kuhn und Nici Hlawatsch 
das Openair Flurlingen zum ersten 
Mal, damals noch im kleinen Rah-
men im dorfeigenen Kindergarten. 
Seither ist das Festival von Jahr zu 
Jahr gewachsen. Bereits 2002 zog 
das Openair auf die Wiese oberhalb 
der Flurlinger Badi, wo die Bühne, 
welche früher noch auf einem Last-
wagen aufgebaut worden war, 
auch in diesem Jahr stehen wird. 
Besonders vorteilhaft ist der Stand-
ort deshalb, weil man sich – wenn 
die Temperaturen sommerlich 
warm sind – mit einem Schwumm 
im Rhein abkühlen kann.

Das Gelände zwischen N4-
Brücke und Badi wird vom Kanton 
Zürich gepflegt. Durch die Unter-
stützung des früheren Mitorganisa-
tors Peter Bart, der über Kontakte 

zu den zuständigen Behörden ver-
fügt, können Nici und Oli die Bühne 
seit vielen Jahren an dem optimal 
gelegenen Standort aufbauen. «In 
diesem Jahr wurde die Wiese einen 
Monat zu früh geschnitten. Hoffent-
lich wird sie nochmal gemäht, sonst 
kitzelt uns das Gras an den Knien», 
scherzt Oli Kuhn. Der Platz ist so 
ziemlich das geringste Problem, mit 
dem sich die beiden Organisatoren 
herumschlagen müssen. Weil das 
Openair Flurlingen in diesem Jahr 
bereits zum elften Mal stattfindet, 
wissen die beiden, auf was sie ach-
ten müssen. In den vergangenen 
Jahren sammelte das Paar wertvol-
le Erfahrungen in der Organisation 
des Openairs, denn vom Zitronen-
messer hinter der Bar bis zum Auf-
bau der Bühne muss es dafür sor-
gen, dass alles für das 30-köpfige 
Helferteam bereitsteht.

Weil Oli Kuhn und Nici Hla-
watsch zu 100% erwerbstätig 

sind, nehmen sie jeweils zwei Wo-
chen Ferien, um das Festival zu or-
ganisieren. Grundsätzlich haben 
die beiden kaum mit Problemen zu 
kämpfen. Das Festival ist bei den 
Flurlingern sehr beliebt, und sogar 
Gemeindepräsident Andi Müller 
macht in den umliegenden Ge-
meinden Werbung. Klagen über 
Lärm oder Abfall gab es nie. «Wir 
hatten nie ein Problem mit der Ge-
meinde, weil wir den Platz immer 
sauber hinterlassen. Bereits vor 
Beginn des Festivals sammeln wir 
jede Menge Müll ein, den Bade-
gäste auf der Wiese liegen lassen», 
erzählt Oli Kuhn. Nur einer Person 
aus Neuhausen scheint das Festi-
val nicht zu gefallen, weshalb regel-
mässig die Polizei auftaucht. «Da-
mit können wir aber leben, denn 
wir haben ja die Bewilligung.»

BENEFIZ-OPENAIR

Vom Erlös sieht das Paar 
nichts, denn das Besondere am 
Openair Flurlingen ist, dass mit ei-
nem gros sen Teil des Gewinns je-
des Jahr eine gemeinnützige loka-
le Organisation oder eine vom 
Schicksal hart getroffene Person 
unterstützt wird. In diesem Jahr 
geht das Geld an die Spitex Kohl-
first. In der Vergangenheit unter-
stützten sie eine junge Frau, die 
nach der Einnahme einer Anti-Baby-
Pille eine Lungenembolie erlitt und 
drei Monate im Koma lag. Ein ande-
res Mal bewirkten sie, dass Clowns 
der Stiftung Theodora Kinder im 
Schaffhauser Spital besuchen konn-
ten. Auch die Gassenküche Schaff-
hausen und die Flurlinger Samariter 
kamen bereits in den Genuss von 
Spendengeldern, die am Festival 
eingenommen wurden.

Weil der Besuch des Festi-
vals für alle gratis ist, werden die 
Einnahmen durch Bar und Küche 
generiert. Damit auch diesmal et-
was zusammenkommt, bereitet 
die Küchencrew für die Besucher 

Hörnli und Gehacktes, Cervelats, 
Pommes und Schnitzelbrote zu. 
Dazu gibts Carajillo, Bier, Wein, 
eine Caipi-Bar und Sangría.

Anreize, das Openair nun 
zum elften Mal zu veranstalten, gab 
es für die beiden Organisatoren ei-
nige. «Viele Leute haben eine gros-
se Freude am Fest. Sie treffen dort 
Bekannte, die sie schon länger nicht 
mehr gesehen haben, und das zu 
ermöglichen ist ein schönes Ge-
fühl», sagt Nici Hlawatsch. Partner 
Oli Kuhn hat auch am Austausch mit 
den Musikern seine Freude, und 
trotzdem kann es gut sein, dass das 
Openair Flurlingen in diesem Jahr 
vielleicht zum letzten Mal stattfin-
det, weil sich Oli Kuhn und Nici Hla-
watsch beruflich neu orientieren. 
Sie führen ab dem 8. August das Re-
staurant Wiesengrund in Neuhau-
sen. Nebenher noch ein Festival in 
Eigenregie auf die Beine zu stellen 
dürfte kaum mehr möglich sein.Layla Zoe – «Canada's Darling of the Blues» – ist Hauptact am Openair 

Flurlingen. Die Sängerin gastierte erst wenige Male in der Schweiz. pd
PROGRAMM

Das Openair Flurlingen 
startet am Samstag (14.7.) um 17 
Uhr. Bereits eine halbe Stunde 
später eröffnen die Schaffhauser 
«The Jive Pumpkins» den Konzert-
reigen. Das Trio um Peter Helfen, 
Roman Brändli und Danny Zee 
spielt Roots, Rock und Rockabilly. 
Um 20 Uhr betreten «The Voya-
geurs» aus Basel die Bühne. In 
ihren Songs mischen sie Rock, 
Blues, Pop und Folk. Headliner 
des Abends ist die Kanadierin Lay-
la Zoe. Die Sängerin, die schon als 
«Reinkarnation von Janis Joplin» 
oder «Canada's Darling of the 
Blues» betitelt wurde, gewann 
2006 mit ihrer Musik in Finnland 
als erste Frau und zum ersten Mal 
für Kanada den «Compo 10 Inter-
national Blues Songwriting Com-
petition». Während der Konzert-
pausen gibt es Tanzeinlagen von 
Tiroler Schuhplattlern.
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DAS LEBEN hinterlässt 
bei jedem Menschen Spuren, die 
mit zunehmendem Alter kaum 
mehr zu verbergen sind. Diese Er-
fahrung müssen auch das Ehepaar 
Jeanne (Jane Fonda) und Albert  
(Pierre Richard) sowie ihre langjäh-
rigen Freunde Claude (Claude Rich), 
Jean (Guy Bedos) und Annie (Geral-
dine Chaplin) machen. Während Al-
bert immer vergesslicher wird, 
muss Claude nach einem Besuch 
bei einer Prostituierten – bei der er 
eine Herzattacke erleidet – ins Pfle-
geheim. An diesem Punkt ange-
langt, beschliesst die Rentnergrup-
pe, eine eigene Wohngemeinschaft 
zu gründen, um sich gegenseitig 
unterstützen zu können. Im Haus 
von Jeanne und Albert beziehen sie 
ihre Betten. Besuch bekommt die 
Gruppe von Ethnologie-Student 
Dirk (Daniel Brühl), der seine Dok-
torarbeit über das Altern schreibt.

Zu Beginn herrscht in der 
Rentner-WG trotz diverser Proble-
me Aufbruchstimmung. Dass je-

mand vergisst, den Wasserhahn 
der Badewanne abzuschalten und 
deshalb das gesamte Haus unter 
Wasser steht, wird mit Humor als 
Missgeschick abgetan. Dem Zu-
schauer bleibt jedoch an manchen 
Stellen das Lachen im Halse ste-
cken, zum Beispiel wenn das Ge-

dächtnis Albert einen Streich spielt, 
die Symptome aber zweifellos auf 
Alzheimer schliessen lassen.

Der zweite Kinofilm von Re-
gisseurs Stéphane Robelin ist zwar 
an vielen Stellen sehr unterhalt-
sam, bewahrt aber dennoch eine 
gewisse Ernsthaftigkeit, um nicht 

als reine Komödie durchzugehen. 
Das Drehbuch hat offensichtlich 
auch die hochkarätigen Darsteller 
beflügelt, denn diese laufen in vie-
len Szenen zur Hochform auf. js.

«ET SI ON VIVAIT TOUS ENSEMBLE?»

SA (14.7.) 21.30 H,

OPENAIR KINO, GEMS, D-SINGEN

Den Ernst des Lebens mit Humor nehmen
Stéphane Robelin hat für seine zweite Kinoproduktion «Et si on vivait tous ensemble?» ein Starensemble 

aufgeboten. Der Film über die Tücken des Lebens im Rentenalter hat auch seine lustigen Seiten.

Dirk (Daniel Brühl) bringt Abwechslung in die Wohngemeinschaft einer Rentnergruppe. pd

MAMMUT MANNI (deut-
scher Sprecher: Arne Elsholtz) hat 
mittlerweile eine ganze Familie um 
sich und muss sich mit den typi-
schen Problemen um Beziehung 
und Kind herumschlagen. Während-
dessen bekommt Faultier Sid (Otto 
Waalkes) Besuch von seiner Oma. 
Damit erfährt man endlich, woher 
Sid sein grosses Plappermaul hat, 
denn die Alte lässt so einiges an 
Sprüchen los, obwohl sie keine Zäh-
ne mehr besitzt. Zusammen mit Sä-
belzahntiger Diego (Thomas Fritsch) 
müssen die Tiere wieder eine Natur-

katastrophe erleiden. Ausgelöst 
von Hörnchen Scrat, das wie immer 

einer Nuss hinterherjagt, verschie-
ben sich diesmal die Kontinente. 

Auf einer Eisscholle wird das Trio 
aufs offene Meer getrieben, wo sie 
mit einer Bande Piraten Bekannt-
schaft machen. Zu ihr gehört auch 
die Tigerin Shira, die Diego völlig 
aus der Fassung bringt.

Die Mischung aus liebevol-
ler Animation, mitreissender Ac-
tion und kauzigen Tiercharakteren 
mit sympathischen Marotten dürf-
te die Kids trotz sommerlicher 
Temperaturen erneut in Scharen in 
die Kinos locken. ausg.

«ICE AGE 4 – VOLL VERSCHOBEN 3D»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Sid und Diego werden von prähistorischen Piraten bedroht. pd

Das Faultier mit der grossen Klappe ist zurück
Die lustigen Tiere von «Ice Age» kommen zum vierten Mal in die Kinos. Diesmal treibt es Sid und seine 

Freunde auf die hohe See hinaus, wo sie von einer rücksichtslosen Piratenbande gejagt werden.
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DONNERSTAG (5.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Orient. In Nomine Maturae. Mit den DJs Maxxx und 
Pfund 500. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit Resident DJ. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Pro Senectute SH. Abendwanderung am Rhein 
mit Grillade in der Langwieser Badi. Leitung: Sonja 
Grimm. Grillsachen selber mitnehmen. 17.45, Bahn-
hof (Schalterhalle) (SH).

Konzert
Christian Muthspiels Yodel Group. Österrei-
chisch-Europäisch-Amerikanische Zusammenarbeit. 
Fusion- und Free-Jazz vom Feinsten. 20.30 h, Gems, 
D-Singen.
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

FREITAG (6.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip Hop and Soul mit Resident DJs. 
22 h, (SH).
Cuba Club. Bling Bling. R'n'B to House mit DJ Corn-
wolf. 21 h, (SH).
Orient. Chill and Grill. Mit DJ Adamsky. 22 h, (SH).
Tabaco. Party? Party! Mit DJ C-Bach. 20 h, (SH).

Dies&Das
Kinder-Theater-Kurse SH. Vorführung des Stücks 
«Superheld rettet die Welt» mit Kindern zwischen 7 
und 11 Jahren. 16 h, Probebühne Cardinal (SH).
Kinder-Theater-Kurse SH. Vorführung des Stücks 
«Ein Kleid von Karl Ackerfeld» mit Kindern zwischen 
9 und 11 Jahren. 17.10 h, Probebühne Cardinal (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Hitziger Appenzeller Chor. Volkslieder, Rap, Chan-
sons und Jodelklänge von acht jungen Leuten aus 
Appenzell Innerrhoden. 20 h, Kulturstube Löwen, 
Diessenhofen.
Musikschule Weinland Nord. «Mit Old Mac Do-
nald durch das Jahr». Mit den Grundschulklassen 
von Gertraud Vogel. 18 h, Aula der Primarschule, 
Dachsen.
The Blue Grass Boogiemen. Bluegrass Musik aus 
Holland. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.

SAMSTAG (7.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.
Knastkinder. Ein Stück von Rüdiger Bertram über ei-
nen Jungen, der im Gefängnis landet. Mit der Thea-
tergruppe des Friedrich-Wöhler-Gymnasiums. Regie: 
Corina Rues-Benz. 19 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Tanzzentrum im Tonwerk. Boogie-Woogie Dance 
Night. 20 h, (SH).
Orient. Cool Runnings. Hip-Hop, Dancehall und R'n'B 
mit den DJs Kosi, Mack Stax und Rasko. 22 h, (SH).
Cuba Club. Dance Fever. House mit DJ Agroovin. 
21 h, (SH).
Güterhof. Latino and more mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Tabaco. Partymachine mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Dolder2. Sound Surprise. Mit DJ Midnight Dyna-
mite. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
3. Munotball. Mit dem Musikverein Schleitheim. 
20 h, Munot (SH).
AL-Festival. Die beliebte Open-Air-Party der Al-
ternativen Liste. Live-Musik mit «Denner Clan» und 
«Mothership». Wie jedes Jahr gibt es Cevapcici vom 
Grill und Sliwowitz. 18 h, Mosergarten (SH).
Beachparty am Rhein. Mit Musik von diversen 
DJs, einer grossen Festbeiz, einer Hüpfburg für Kin-
der und einer Caipi-Bar für die Erwachsenen. Der 
Erlös geht an eine Schulprojekt in Nicaragua. 12 h, 
Badi, Hemishofen.
Hilfe für Lemuren – Benefi ztag. Mit Apéro, Schü-
lerkonzert und Konzert der Schola Cantorum Basi-
lensis. 14-18.30 h, Bio Bücher Bistro Lindenmühle, 
Andelfi ngen.
Schaffhuuser Flohmärkt. 8-16 h, Mosergarten (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Serenade im Schlosspark Andelfi ngen. Mit der 
Hackbrett-Formation «Anderscht». 20 h, Schlosspark, 
Andelfi ngen.
Serenade: Keine Krimis ohne Musik. Mit dem 
Ensemble «Batti 5», bestehend aus: Heinz Rether, 
Bea Kunz Pfeiffer, Vreni Wipf, Aldo Malagoli und 
Thomas Messerli. 20.30 h, Kirche Laufen, Rheinfall.

SONNTAG (8.7.)
Bühne
Knastkinder. Ein Stück von Rüdiger Bertram über ei-
nen Jungen, der im Gefängnis landet. Mit der Thea-
tergruppe des Friedrich-Wöhler-Gymnasiums. Regie: 
Corina Rues-Benz. 19 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Bergkirchenfest. Festgottesdienst mit Dekanin Hil-
trud Schneider-Cimbal, anschliessend Festwirtschaft 
und Unterhaltung mit den Rauhenberg-Musikanten. 
10 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Passionsblumenausstellung. Mit 120 verschie-
denen Arten. Neue Passifl ora-Züchtung «Mascara» 
von Franz Dülli mit einem Blütendurchmesser von 
9 cm. 10 h, Gärtnerei Dülli, Thayngen.
Thé Dansant. Standard- und Lateintänze, Schlager 
und Volksmusik. 14.30-17.30 h, Tanzzentrum im Ton-
werk (SH).
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).
Unterwegs mit Lisa Stoll und den Freunden 
alter Landmaschinen. Festwirtschaft und Ausstel-
lung von Oldtimertraktoren. Ab 12 h Unterhaltung mit 
Carlo Brunners Superländler, Nicolas Senn und Lisa 
Stoll. 11 h, Wilchingen.
Zigarre und Rum. Degustation. Anmeldung: Ege 
Kiosk SH (052 625 18 41, info@zigarren-sh.ch) oder 
Dolder2 (052 659 29 90, info@dolder2.ch). 16 h, Dol-
der2, Feuerthalen.

Konzert
Musik am Rhein: Mittagsmusik. Täglich Kurzkon-
zerte am Rhein. Mit Mirjam Berli, Davide Jäger, Simon 
Wenger, Annedore Neufeld und anderen. 12.20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.
Träumereien – Meditative Musik. Mit dem 
Klinghoff-Duo und dem Organisten Michael Risch. 
Werke von Bach, Mozart, Bizet, Paganini, Widor und 
anderen. 15 h, Bergkirche, D-Büsingen.

Worte
Reinhard Grossmann. Literarische Matinée mit 
anschliessendem Apéro. 11 h, Museum Lindwurm, 
Stein am Rhein.
Schöpfung erfahren – der Schöpfungsakt. Aus-
stellungseröffnung mit Skulpturen und Bilder. Beiträ-
ge der Bildhauerfachschule Müllheim und Objekte  
weiterer Künstler. Einführungsworte: Urs Staub. Mu-
sikalische Umrahmung: Auenwald-Brass-Ensemble. 
17 h, Kloster St. Georgen, Stein am Rhein.

MONTAG (9.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 80's. Mit Resident 
DJ. 21 h, (SH).

Konzert
Musik am Rhein: Mittagsmusik. Täglich Kurzkon-
zerte am Rhein. Mit Mirjam Berli, Davide Jäger, Simon 
Wenger, Annedore Neufeld und anderen. 12.20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.

DIENSTAG (10.7.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadi-Hütte) (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Von Forch 
über Wasberg zur Trichtenhauser Mühle und durchs 
Werenbachtobel zur Haltestelle Schlyfi . Anmeldung 
Tel. 052 632 40 32. 7.50 h, Bahnhofshalle, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Musik am Rhein: Mittagsmusik. Täglich Kurzkon-
zerte am Rhein. Mit Mirjam Berli, Davide Jäger, Simon 
Wenger, Annedore Neufeld und anderen. 12.20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.

Worte
Stark im Beruf. Vortrag mit Beat W. Zemp zu den 
Themen Schulstruktur, Ausbildung, Einfl ussgrössen 
des schulischen Erfolgs und Streikrecht von Lehrper-
sonen. 17.30 h, Pädagogische Hochschule (SH).
Wieviel Wohlstand ist nachhaltig? Einführungs-
vortrag von René Schwarzenbach. Diskussion: Ruth 
Genner (Stadträtin, Zürich), Abt Christian Meyer (Be-
nediktinerabtei Engelberg), Thomas Erb (CEO Elek-
trizitätswerk des Kanton SH), George J. Steinmann 
(Künstler, Bern). 19 h, Stadthalle Schanz, Stein am 
Rhein.

MITTWOCH (11.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadi-Hütte) (SH).
Fäscht für alli. Die Zunft zum Rhyfall organisiert 
das beliebte «Fäscht für alli». Mit der Band «Tiko's». 
18.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Senioren Naturfreunde. Wanderung: Langenrain - 
Marienschlucht - Wallhausen. Leitung A. Flegel. 10 h, 
Bahnhof (Schalterhalle) (SH).

Konzert
Musik am Rhein: Mittagsmusik. Täglich Kurzkon-
zerte am Rhein. Mit Mirjam Berli, Davide Jäger, Simon 
Wenger, Annedore Neufeld und anderen. 12.20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.
Shaky Ground. Vier Schaffhauser spielen in neuer 
Formation Blues mit Ausfl ügen in den Soul, Rock und 
Funk. 21 h, Kammgarn (SH).

DONNERSTAG (12.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday. Black, Dance und House 
mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party, Mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. 22 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadi-Hütte) (SH).
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).

Konzert
Bopadrop. Vier blutjunge Jazzer spielen wie die 
Grossen. 21 h, Kammgarn (SH).
Musik am Rhein: Mittagsmusik. Täglich Kurzkon-
zerte am Rhein. Mit Mirjam Berli, Davide Jäger, Simon 
Wenger, Annedore Neufeld und anderen. 12.20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.
Schaffhausen à la carte. Von Juli bis August ist 
der Mosergarten jeden Donnerstag ein Treffpunkt 
für alle Freunde der Musik. Diesmal mit der Band 
«Tiko's». 18 h, Mosergarten, (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

KINO 
Kinepolis 
052 640 10 00
The amazing Spider-Man 3D. Remake der erfolg-
reichen Comic-Verfi lmung von 2002. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Ice Age 4 3D. Eines der beliebtesten Trios der Film-
geschichte ist zurück auf der Leinwand. D, ab 6 J., 
tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Safe. Jason Statham kämpft gegen die russische 
Mafi a von New York. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Rock of Ages. Kinofi lm des gleichnamigen Broad-
way-Musicals über das Kleinstadt-Girl Sherrie und 
City-Boy Drew. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h.
A few best Men. Eine geplante Hochzeit im aus-
tralischen Outback endet im Chaos. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
TT3D: Closer to the Edge. Dokumentation über das 
härteste Motorradrennen der Welt. D, ab 16 J., tägl. 
17 h.
Streetdance 2 3D. Streetdancer Ash trommelt die 
besten Tänzer zusammen. D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
21 Jump Street. Channing Tatum und Jonah Hill 
als zwei Undercover Agenten in einer Highschool. 
D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Schneewittchen und der Jäger. Eine böse Königin 
will das Herz von Schneewittchen verspeisen, um 
ewig jung zu bleiben. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
LOL. Miley Cyrus als pubertierender Teenie mit den al-
terstypischen Problemen. D, ab 12 J., Sa-Mi 14.00 h.
Men in Black 3 3D. Fortsetzung der rasanten Alien-
Jagd mit Will Smith. D, ab 12 J., Sa-Mi 14 h.
The Dictator. Komödie mit Sacha Baron Cohen über 
einen Diktator, der seine Herrschaft verliert. D, ab 14 
J., Fr/Sa 22.30 h.
Hanni und Nanni 2. Komödie über zwei Zwillings-
schwestern im Mädcheninternat. D, ab 6 J., Sa-Mi 
13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Barbara. Christian Petzolds Film fragt, worauf 
ein Mensch sich verlassen kann. D, ab 14 J., tägl. 
17.30/20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Marley. Ein spannender neuer Dokumentarfi lm über 
die Reggae-Legende Bob Marley. E/d/f, ab 12 J., tägl. 
17.15 h.
L'Art d'aimer. Ein Film über die Macken und Neurosen 
der Bewohner von Paris. Mit Intouchable-Star François 
Cluzet. F/d, ab 14 J., tägl. 20.30 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Dolder2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino. La Grande Vedrouille. Drei Piloten 
der Royal Air Force werden 1942 über dem von der 
deutschen Wehrmacht besetzten Paris abgeschos-
sen. Die französische Komödie aus dem Jahr 1966 
mit Bourvil, Louis de Funès und Claudio Brook war bis 
2008 der erfolgreichste französische Kinofi lm. F/d, 
Mo (9.7.) 19.15 h,

Open Air Kino Gems, D-Singen
0049 773 166 557
Sommer in Orange. Die Bhagwan-Anhängerin 
Amrita zieht mit ihren Kindern Lili und Fabian ge-
meinsam mit ihrer WG aus Berlin in die bayerische 
Provinz. Urschrei-Therapie und Vollkornschrot treffen 
auf Schützenverein und festgefügte Horizonte. D, Do 
(12.7.) 21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Karin Hofer und Irène Rüfenacht. Zwei Fotogra-
fi nnen – Zwei Sichtweisen. Fotoausstellung. Gale-
rie 26, Repfergasse 26. Vernissage: Sa (7.7.) 16-19 h. 
Offen: Mi-Fr 12-14/17-22 h, Sa 14-22 h. Bis 25. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.
Heidi Beerli und Irene Fruci: Querschnitt. Galerie 
O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. 
Bis 11. Aug.
Dreinblicken. Bénédicte Gross, Sebastian Sieber 
und Nicole Henning. Drei Herangehensweisen an die 
Malerei. Galerie mera, Webergasse 17. Offen: Mi/Fr 
10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h. Bis 20. Juli.
Schaffhauser Fotografen. Max und Sonja Baumann, 
Leif Bennett, Walter Flückiger, Theo Nyffenegger, Rolf 
Wessendorf, Andrin Winteler. Galerie Fronwagplatz 6. 
Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 18. Aug.
Amelia Schustereder. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Juli.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Besuchszeiten. Bis 31. Okt.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: Tägl. 9.30-17.30 h.

D-Büsingen
Elene Pirtskhalava – Bilderwelten. Galerie Alte 
Schmiede. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Bis 8. Juli.
Gary Krüger – Malereien und Druckgrafi ken. 
Bürgerhaus, Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 
8.30-12 h, Do 14-18 h. Bis 15. Sep.

Stein am Rhein
Maria Reichert, Elke Lentzsch und Inge Gräf. 
Fotografi en und Skulpturen. Falkengalerie, Oberstadt 
14. Offen: tägl. 11-18 h. Bis 29. Juli.
Margot Ressel – Die neusten Ölbilder. Galerie Ma-
ebe. Chlini Schanz 14. Offen: Sa 13-16 h. Bis 31. Aug.

Buchberg
Andreas Rutschmann. Bilder von der Ostseeküste. 
Aquarelle. Pizza Cantina, Dorfstrasse 21. Offen: Mi/
Do/So 17-22 h, Fr/Sa 17-23.30 h, Bis 30. Sep.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Der Onyx von Schaffhausen – Ein Weltstück 
zwischen Antike und Mittelalter. Führung mit Pe-
ter Jezler: Do (12.7.) 12.30 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013. Rundgang durch 
die Ausstellung mit Peter Jezler: Do (5.7.) 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Kopf oder Bauch? Bei Robert 
Mangold wird Kognitives durch Intuitives in Frage 
gestellt. Mit Rolf O. Sperisen. So (8.7.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Webergasse 40.
Offen: So (8.7.) 14-17 h,
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge. Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa (7.7.) 10-16 h.
Sonderausstellung. Neues Ziel! Die Schweizer 
Artillerie im Wandel der Zeit.
Oldtimer in Aktion. Kommentierte Präsentationen 
von Oldtimern und historischen Geschützen der 
Schweizer Armee. Sa (7.7.) 11/14 h.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Literarische Matinée. Mit dem Autor Reinhard 
Grossmann: So (8.7.) 11 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: Sa/So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und -färberei.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: tägl. 11-18 h.
Die Welt im Kästchen. Klosterarbeiten als Objekte 
der Andacht. Schaukastengalerie. Bis 20. Mai 2013.
10'000 Stunden. Über Handwerk, Meisterschaft und 
Scheitern in der Kunst. Bis 30. Sep.
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus.

Städtisches Kunstmuseum, D-Singen
Offen: Di-Fr 14-18 h, Sa/So 11-17 h.
Eckart Hahn – Der schwarze Duft der Schön-
heit. Fantastisch-realistische Malerei. Bis 8. Juli.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Status – 24 Dokumente von heute. Wandel in der 
Kommunikation. Bis 26. Aug.
Rosangela Renno – Strange Fruits. Bearbeitete 
Fotografi en. Bis 19. Aug.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So 
11.30 h, Mi 18 h.
Kurt Blum – Das fotografi sche Werk. Umfas-
sende Gesamtschau seines Werks. Bis 14. Okt.

Gewerbemuseum, Winterthur 
Offen: Di/Mi, Fr-So, 10-17 h, Do, 10-20 h. 
Oh Plastiksack. Allgegenwärtig und international, 
fl üchtig im Gebrauch und dennoch unverwüstlich – 
Der Plastiksack. Bis 7. Okt.

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch052 643 56 33
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Fokus Natur
Am Samstag eröffnet im Nudel 

26 eine neue Ausstellung, in der 
Fotografien von Karin Hofer und 
Irène Rüfenacht zu sehen sind. 
Die beiden Fotografinnen haben 
sich auf die Kunst der Objektfoto-
grafie spezialisiert und präsentie-
ren bis zum 25. August unter dem 
Titel «Zwei Fotografinnen – Zwei 
Sichtweisen» ihre eindrücklichen 
und geheimnisvollen Naturbilder. 
Die detaillierten Öffnungszeiten 
finden Sie im Kalender. ausg.

VERNISSAGE: SA (7.7.) 16 H, 

NUDEL 26 (SH)

Donnerstag, 5. Juli 2012 ausgang.sh

DIE ALTERNATIVE Liste 
(AL) lädt zur alljährlichen Openair-
Party  im Mosergarten ein. Zum ak-
tuellen Rahmenprogramm gehö-
ren auch die Auftritte zweier junger 
Bands. «Denner Clan» aus Basel 
haben sich ganz dem Surf-Punk 
verschrieben, «Mothership» aus 
Osterfingen hingegen lassen sich 
bei ihrer Musik von Grössen wie 
Led Zeppelin oder Deep Purple in-
spirieren. Daneben werden traditio-
nellerweise Cevapcici vom Grill 
und Sliwowitz angeboten. kb.

SA (7.6.) 18 H, MOSERGARTEN (SH) Haben in der Plattensammlung ihrer Eltern gegraben: «Mothership». pd

DIE VIER mittlerweile 
nicht mehr ganz jungen Herren von 
«The Blue Grass Boogiemen» ha-
ben sich voll und ganz dem Spielen 
von Countrymusik nach traditionel-
lem US-amerikanischem Vorbild 
gewidmet – und das schon seit der 
Gründung der Gruppe im Jahr 

1990. Während dieser Zeit veröf-
fentlichte das Quartett bereits sie-
ben Alben und hat aktuell immer-
hin sechs Amerika- und diverse Eu-
ropatourneen auf dem Buckel. 
Dank zahlreichen Auszeichnungen 
holländischer Musikzeitschriften ist 
es inzwischen auch über die eige-

nen Genre-Grenzen hinaus be-
kannt und gilt in ihrer holländischen 
Heimat längst nicht mehr nur als 
Geheimtipp.

Das neueste Projekt der 
Niederländer heisst «Who's Afraid 
of the Boogiemen» und beinhaltet 
nebst zwei gelungenen Eigenkom-
positionen vor allem Coverversio-
nen früherer Country- und Blue-
grass-Legenden wie Bill Monroe, 
Jimmy Martin oder Hank Williams. 
«Dieses Album aufzunehmen, war 
eine echte Liebestat», lässt sich die 
Band zitieren, «überflüssig zu sa-
gen, dass es eine ziemliche Heraus-
forderung war, diese Klassiker zu in-
terpretieren und ihnen gerecht zu 
werden.» Diese schwierige Aufga-
be bewältigen die vier Herren mit 
viel Spielfreude und einer beeindru-
ckenden musikalischen Virtuosität, 
wobei sich das Resultat nicht ver-
stecken muss: Den alten Klassikern 
wird durch die «Boogiemen» wie-
der neues Leben eingehaucht. kb.

FR (6.7.) 20 H, DOLDER2, FEUERTHALEN

US-Tradition aus Holland
Die Band «The Blue Grass Boogiemen» aus  Holland wandern auf den musi-

kalischen Pfaden früherer US-Countrymusiker-Legenden.

Politik trifft Rock 'n' Roll
Bei Live-Musik und Tanz sowie Essen und Trinken steht bei der Alternativen 

Liste Schaffhausen für einmal nicht die Politik im Vordergrund.

Die «Boogiemen» spielen alte Country-Klassiker erfrischend neu. pd

Thema Umwelt
Im Rahmen der «Schöp-

fungswoche» treffen verschie-
dene Personen aus den Sparten 
Kunst, Religion, Wissenschaft, 
Wirtschaft und Politik aufeinan-
der, um auf unsere Umwelt auf-
merksam zu machen. Neben 
zahlreichen kulturellen und mu-
sikalischen Beiträgen findet 
auch eine Podiumsdiskussion 
zum Thema «Wieviel Wohlstand 
ist nachhaltig?» statt. Es wirken 
unter anderen Teilnehmern mit: 
Stadträtin Ruth Genner aus Zü-
rich und Thomas Erb, Vorsitzen-
der des Elektizitätswerkes 
Schaffhausen. ausg.

DI (10.7.) 19 H, MEHRZWECKHALLE 

SCHANZ, STEIN AM RHEIN

Nachwuchs-Jazz
Die Schaffhauser Jungtalen-

te der Combo «Bopadrop» zei-
gen auf eindrucksvolle Weise, 
dass Jazz nicht unbedingt das 
Privileg alteingesessener Profis 
ist. Mit viel Feingefühl und  
eindrücklichen Spieltechniken 
schaffen es die Mitglieder der 
Combo spielend, ihr Publikum in 
Staunen zu versetzen. Diesmal 
sind die jungen Musiker, die ge-
rade einmal zwischen 12 und 17 
Jahre alt sind, im Kammgarn zu 
Gast und werden beweisen, 
dass sie auch grössere Bühnen 
nicht scheuen. ausg.

DO (12.7.) 21 H, KAMMGARN (SH)
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Die Schöpfung
Als Höhepunkt im Festjahr 

des 20-jährigen Bestehens des 
Vokalensembles Gaienhofen fin-
det eine Aufführung des Oratori-
ums «Die Schöpfung» von Jo-
seph Haydn statt. Die Zuhörer 
erwartet ein imposantes Kon-
zertereignis mit einem Chor aus 
über 140 Sängerinnen und Sän-
gern sowie der musikalischen 
Begleitung durch die Philharmo-
nie Konstanz unter der Leitung 
von Siegfried Schmidgall. ausg.
SO (15.7.) 19 H, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

BEGONNEN HAT alles 
mit einem kleinen, eintägigen Jazz-
festival Anfang der Siebzigerjahre. 
Seither fanden nicht wenige inter-
national bekannte Musikgrössen 
wie Miles Davis, Chuck Berry oder 
Ray Charles den Weg auf Deutsch-
lands grösste Festungsruine. Ob 
es an der einmaligen Atmosphäre 
innerhalb der mittelalterlichen 
Burgmauern liegt, der besonderen 
Verbindung von Natur und Kultur 
oder doch an der überwältigenden 
Aussicht auf den Bodensee und die 
Alpen des Nachbarlandes, dass 
sich das Hohentwiel-Festival zu ei-
nem der bedeutendsten kulturel-
len Ereignisse der Region entwi-
ckelt hat? Fest steht auf jeden Fall, 
dass man sich auch dieses Jahr auf 
einige interessante Künstler und 
Konzerte freuen darf: Nebst den 
Auftritten von Blood, Sweat & Tears 
oder Hubert von Goisern ist derje-
nige von Jan Delay sicherlich ein 
Höhepunkt des Programms. Der 
stets tadellos gekleidete Delay ist 

ein Musiker, den man nur schwer 
in ein bestimmtes Genre einord-
nen kann, einer, der auch gerne ex-
perimentiert. So entwickelte er 
sich vom deutschen Hip-Hop-Pio-
nier zu einer wahren Grösse des 
Funk und Souls. Zwei Nummer-

eins-Hits und Doppelplatinverkäu-
fe belegen seinen Erfolg. Dazu ge-
niesst der Künstler mit der etwas 
näselnden Stimme den Ruf, auf der 
Bühne ein grosser Entertainer zu 
sein. kb.

 SA (14.7.) 19 H, HOHENTWIEL, D-SINGEN

Musik und Mauerruinen
Das fünftägige Hohentwiel-Festival in Singen bietet ein vielfältiges und 

abwechslungsreiches Musikprogramm von Soul und Funk bis zum Jazz.

Brachte den eleganten Zwirn in den Deutschsoul: Jan Delay. pd

KAUM IST die EM-Arena 
abgebaut, gehts im Mosergarten 
erneut heiter zur Sache. Diese Wo-
che startet nämlich die Konzertrei-
he «Schaffhausen à la carte». Bis 
Ende August kann man jeweils am 
Donnerstag ab 18 Uhr ein kühles 
Getränk sowie Feines vom Grill ge-
niessen und dabei unterschiedli-
chen Bands lauschen. Den Auftakt 
macht Danü Dellenbach und seine 
Band mit einer Mischung aus Rock 
und Schlager. Der Anlass findet nur 
bei guter Witterung statt. ausg.

DO (5.7.) AB 18 H, MOSERGARTEN (SH)Die Schaffhauser Country-Band «Western Store» ist auch dabei. pd

Mit der Wurst in der Hand
Die alljährliche Openair-Konzertreihe «Schaffhausen à la carte» hat auch 

dieses Jahr ein abwechslungsreiches Programm zu bieten.

Es wird laut
Fans von alten Traktoren und 

frischer Volksmusik kommen an 
diesem Wochenende gleicher-
massen auf ihre Kosten. Unter 
dem Titel «Unterwegs mit Lisa 
Stoll und den Freunden alter 
Landmaschinen» werden diesen 
Samstag und Sonntag in Wilchin-
gen verschiedene Veranstaltun-
gen organisiert. Einerseits be-
weist das regionale Alphorntalent 
Lisa Stoll in unterschiedlichen 
Formationen sein Können, und 
andererseits laden Oldtimertrak-
toren und Dampfmaschinen zum 
Bestaunen ein. Als besonderes 
Highlight findet an beiden Tagen 
ein Oldie-Traktoren-Corso statt, 
der die beeindruckenden Maschi-
nen in Aktion zeigt. Details siehe 
www.lisastoll.ch. ausg.
SA/SO (7./8.7.) JE AB 11 H, WILCHINGEN

Das braucht ordentlich Puste.
 Foto: Stefan Kiss
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WETTBEWERB: «DAS HALBE LEBEN» VON SUSANNA SCHWAGER (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN

Das Rätseln könnte noch lange dauern

DER SCHAFFHAUSER 
Komponist Michael Heisch und sei-
ne ebenfalls komponierende Lands-
frau Helena Winkelman sind mit 
zehn weiteren Schweizer Musikern 
und Komponisten ein Wagnis einge-
gangen: Sie haben 25 Mani Matter-
Lieder für a cappella (ohne Instru-
mente) arrangiert. Gesungen wer-
den die Lieder von Elisabeth Ger-
mann, Sopran, Susanne Wiesner, 
Alt, Valentin Johannes Gloor, Tenor, 

und Stefan Vock, Bariton. Sie bilden 
seit 1996 das Kammerton-Quartett. 
Während zehn Jahren wurde an die-
ser neuen CD gearbeitet. Die A-cap-
pella-Version mit klassisch ausgebil-
deten Stimmen ist gewöhnungsbe-
dürftig, geniessen doch Matters 
Originale wie  «Hemmige», «I han 
es Zündhölzli azündt» oder «Der 
Ferdinand isch gschtorbe» heutzu-
tage Kultstatus. Mittlerweile gibt es 
davon unzählige Coverversionen. 
Sogar Stefan Eicher feierte, zu 
Recht, mit «Emmige» in Paris Rie-
senerfolge. Aber a cappella mit So-
pran, Alt, Tenor und Bariton muss 
man mehrmals hören. Dann stellt 
man fest, dass die Komponisten mit 
ihren Arrangements nah am Origi-
nal bleiben. Ein Hörvergnügen, nicht 
nur für Matter-Fans. ha.

CD-TIPP: «KUNSCHT ISCH GENG ES RISIKO»

Mani Matter - a cappella

Kammerton Quartett: «Kunscht isch 

geng es Risiko», CHF 27.90 

KEINE ANGST, liebe Le-
serinnen und Leser, unserem Re-
daktor, der letzte Woche auf dem 
Bild die Opferrolle einnehmen 
musste, geht es gut. Seine vom 
Leid geprägte Mimik in der Spiege-
lung der Täterwaffe gehörte aber 
nicht etwa – wie jemand vermute-
te – zum «Spiegelfechten», auch 
den Löffel in der Hand musste er 
nicht «vor Schreck fallen lassen», 
denn die gesuchte Redewendung 
war etwas makaberer und lautete 
«den Löffel abgeben». Richtig er-
raten hat dies unter anderem Ulla 
Gasser-Käppeli, die sich nun auf 
einen Glacé-Gutschein der Gelate-
ria El Bertin freuen darf. Herzlichen 
Glückwunsch!

Nach dem Knobeln ist vor 
dem Knobeln, und so geht's auch 

flugs weiter mit einer neuen Aufga-
be für die Gehirnwindungen. Das 
aktuelle Rätsel dreht sich haupt-
sächlich um Verständnisprobleme. 
Dabei spielen weniger akustische 
Hindernisse als vielmehr inhaltli-
che Unklarheiten beim Verstehen 
eine Rolle. Aber genug der Hilfe, 
wer das schnell herausfindet, hat 
auch keine Probleme damit. kb.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wer da wohl gerade in der Leitung ist? Foto: Peter Pfister

11 MÄNNER, alle unter 
40 Jahre alt, berichten in Susanna 
Schwagers neuem Buch «Das hal-
be Leben – Junge Männer erzäh-
len» aus ihrem Leben. Unter den 
Protagonisten sind einige bekann-
te Namen wie etwa Rapper Stress 

oder SP-Nationalrat Cédric Wer-
muth. Mit dem Slampoeten Gabri-
el Vetter ist sogar ein Schaffhauser 
vertreten. Letzterer berichtet in sei-
ner herrlich schrägen Art, dass er 
im Grunde genommen ein sehr 
spiessiger Mensch sei. In seinen 
Träumen wechselt Vetter nämlich 
ständig seinen Wohnort, unterhält 
mehrere Beziehungen, säuft, 
raucht und sieht sich früh, aber er-
füllt, sterben. Wer in dieser Le-
bensweise das Gegenteil von Spie-
ssigkeit vermutet, dem erklärt der 
Slampoet, dass diese Einstellung 
heute längst zur Norm zählt und da-
mit salonfähig geworden sei.

Schwagers Buch zeichnet 
das Bild einer Generation, die an-
packt, das Leben in die Hand nimmt 
und weiss, was sie will. wa

BUCH-TIPP: WENN MÄNNER BERICHTEN

Eine Generation erzählt

Susanna Schwager: «Das halbe Leben» 

(Wörterseh), CHF 44.-
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Was sind die heutigen Pilger denn für 
Menschen?
Das sind die unterschiedlichsten Leute, 
von jung bis alt. Die Rentner haben aber 
doch überwogen, dies natürlich, weil sie 
Zeit haben im Gegensatz zu den Erwerbs-
tätigen, die in Japan oft nur eine oder zwei 
Wochen Ferien pro Jahr beziehen können. 
In den Herbergen isst man dann meist 
mit den andern Pilgern zu Abend. Man 
hat hierzulande ein 
Bild von den distan-
zierten Japanern, 
die kaum sprechen. 
Ich habe das kom-
plett anders wahr-
genommen. Sie ha-
ben das Gespräch gesucht, einen ausge-
fragt und über Persönliches geredet. Aber 
das kommt wohl auch daher, dass die ja-
panischen Pilger auf dem Pilgerweg aus 
ihren Zwängen und ihrem Alltag ausbre-
chen können. Spannend war zudem, wie 
stark das Pilgern für die Allgemeinheit von 
den Einheimischen wertgeschätzt wird. 

Andauernd bekamen wir von Passanten 
Geld oder Esswaren. Sie beschenken die 
Pilger, weil sie selbst nicht pilgern können 
und doch ihren Beitrag leisten wollen. 

Was haben Sie persönlich mitgenom-
men von der Reise? Wie hat Sie die 
Reise geprägt?
Mir wurde auf der Reise bestätigt, dass die 
Reduktion auf Weniges meiner Seele ent-

gegenkommt. Wir 
sind meiner Mei-
nung nach viel zu 
sehr umstellt von 
ganz vielen Dingen, 
aber mir ist es woh-
ler, wenn es einfach 

ist. Beispielsweise auf dem Randen, wo 
wir ein einfaches Haus haben, da fühle ich 
mich wohl. Die Japaner sind in dieser Re-
duktion aufs Wesentliche gros se Meister. 

Aber verschwindet das nicht auch in 
Japan immer mehr?
Shikoku war bis in die 80er-Jahre ohne 

Brücke zur Hauptinsel Honshu und ziem-
lich abgeschieden. Heute noch ist die In-
sel in der Entwicklung merklich zurück-
geblieben. Es ist ein sehr traditionelles, 
ländliches Gebiet, wo es in den Dörfern 
keine neuen Häuser gibt und auch das 
traditionelle Handwerk weiterlebt. Die 
Liebe zum Gegenstand ist noch allgegen-
wärtig. Gebrauchsartikel wie Kochmes-
ser oder Teebesen werden feierlich in 
Tempeln verbrannt, wenn sie ausgedient 
haben. 

Haben Sie vor, eines Tages nach Shiko-
ku zurückzukehren?
Ich werde sicher zurückgehen, eine Rei-
se in zwei Jahren ist bereits in Planung. 
Ich habe mich auch schon für einen Japa-
nisch-Kurs angemeldet. Man spricht von 
der «Shikoku-Sickness», wenn Menschen 
den Weg immer und immer wieder bege-
hen wollen. In diesem Sinne hat es mich 
wohl auch ein wenig erwischt, natürlich 
im positiven Sinne. Es war eine überwäl-
tigende Erfahrung. 

Lisbeth Frischknecht und Barbara Wanner (r.) vor dem Eingang eines der 88 Tempel auf Shikoku. Foto: zVg.

«Die ‹Shikoku- 
Sickness› hat auch 
mich erwischt.»
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Mattias Greuter

Handballfans kennen die Situation: Kurz 
vor Spielende verlangt der Trainer eines 
Teams beim Schiedsrichter ein Timeout. 
Es steht unentschieden, oder das eigene 
Team ist knapp im Rückstand, mit einem 
oder zwei Toren könnte der Sieg noch er-
reicht werden. Der Schiedsrichter pfeift 
und formt mit den ausgestreckten Hand-
flächen den Buchstaben T, die Zuschauer 
werden folglich noch etwas länger auf die 
Folter gespannt.

Bei vielen Sportarten sieht das Regle-
ment vor, dass die Teams ein Timeout for-
dern können. Michael Suter ist Trainer der 
Espoirs, der zweiten Mannschaft der Ka-
detten Schaffhausen. Er erklärt, in wel-

cher Situation eine Auszeit sinnvoll ist. 
«Oft geht es darum, den Gegner zu stop-
pen, wenn er einen guten Lauf hat. Wenn 
das gegnerische Team seinen Rhythmus 
gefunden hat und mehrere gute Angriffe 
hintereinander durchführen konnte, und 
zudem die Verteidigung meiner Mann-
schaft nicht klappt, verlange ich ein Time-
out.» Dies sei insbesondere in der ersten 
Halbzeit häufig nötig. In der zweiten Spiel-
hälfte hingegen kommt das Timeout häu-
fig erst kurz vor Schluss zum Zug, um den 
letzten Angriff oder die Verteidigung eines 
knappen Vorsprungs zu planen.

Knappes Zeitfenster
Im Basketball verhält es sich ähnlich, ob-
wohl der Trainer hier mehr Timeouts 

pro Spiel zur Verfügung hat. «Vor allem 
im professionellen Basketball ist es sehr 
häufig, dass ein Timeout wenige Sekun-
den vor Schluss stattfindet», erklärt Ma-
nuel Castro, der während fünf Jahren die 
Basketball-Mannschaft des KTV trainier-
te. Nachdem sich die Spieler beim Trai-
ner versammelt haben, muss es schnell 
gehen, denn das Timeout dauert nur ge-
rade eine Minute. «Zuerst gebe ich den 
Spielern fünf bis zehn Sekunden Zeit, 
um etwas zu trinken, aber auf keinen 
Fall länger», sagt Castro. «Danach muss 
ich meine Anweisungen kompakt vermit-
teln, denn zu viele Infos können die Spie-
ler gar nicht im Kopf behalten. Ich versu-
che, mich auf drei Punkte zu beschrän-
ken. Erstens: Wo ist das Problem, wa rum 

Das Timeout ist im Sport ein wichtiges taktisches Instrument für den Trainer

«Neue Motivation geben»
Bei vielen Mannschaftssportarten kann eine kurze Auszeit verlangt werden. Trainer aus verschiedenen 

Disziplinen erklären, warum dies den Ausgang eines Spiels entscheidend beeinflussen kann.

Timeout bei einem Kadetten-Spiel: Trainer Peter Hrachovec motiviert seine Spieler. Foto: Peter Pfister
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bekommen wir zu viele beziehungswei-
se werfen wir keine Körbe. Zweitens: Wie 
gehen wir dagegen vor, was ist die Lösung 
des Problems. Als drittes motiviere ich 
die Spieler, indem ich beispielsweise sage: 
Wir schaffen das.» Diese knappe Kommu-
nikation will geübt sein: «Dazu muss ich 
als Trainer die Kontrolle über mein Team 
haben. Wenn ausser mir niemand spricht 
und alle aufpassen, dann reichen 60 Se-
kunden», sagt Castro.

Unerwünschte Nebeneffekte
Noch knapper ist die Zeit im Volleyball: 
Das Timeout, das der Trainer zweimal 
pro Satz fordern kann, dauert nur 30 Se-
kunden. «Viele Trainer wollen zuviel in 
diese knappe Zeit hineinpressen», sagt 
 Matthias Lerch, der Teammanager des VC 
Kanti. Auch er gibt den Spielerinnen zu-
erst fünf bis zehn Sekunden Zeit, um zu 
trinken – diese Zahl scheint eine Art ma-
gische Formel zu sein, die in allen Sport-
arten auftaucht. Danach erklärt Lerch die 
neue Strategie, manchmal auch anhand 
einer Skizze, «aber das braucht natürlich 
Zeit», so Lerch. Simona Belotti, die in der 
ersten Mannschaft des VC Kanti spielt, 
erzählt: «Das Timeout gibt mir eine kur-
ze Verschnaufpause, nicht nur für den 
Körper, sondern auch für den Kopf. Ich 
habe allerdings schon erlebt, dass ich 
mit den Gedanken noch mitten im Spiel 
war und gar nicht mitbekommen habe, 
was eigentlich besprochen wurde. Aber 
auf dem Weg zurück ins Feld kann ich 
mich noch mit den Mitspielerinnen aus-
tauschen.»

Trainer verschiedener Sportarten be-
stätigen, dass das Timeout taktisch 
sehr wichtig sein kann. Doch es birgt 
auch Gefahren, weil sich natürlich die 
Gegner ebenfalls beraten können wäh-
rend der Trainer sein Team auf eine 
neue Strategie einschwört. Handball-
trainer Michael Suter analysiert die Mi-
nuten nach einem Timeout besonders 
sorgfältig, um festzustellen, ob der ge-
wünschte Effekt eingetreten ist. Im 
Volleyball kommt ein weiterer Faktor 
dazu: «Häufig verschlägt man nach 
dem Timeout den ersten Service», sagt 
Lerch. Warum das so ist, sei unklar, 
aber erfahrene Spielerinnen kennen 
das Phänomen und gehen unmittelbar 
nach der Auszeit beim Service weniger 
Risiko ein.

Im Eishockey hat der Trainer nur ein 
Timeout pro Spiel zur Verfügung, und 
häufig wird es gar nicht eingesetzt. «Es 
braucht ein gewissen Fingerspitzenge-
fühl, um zu entscheiden, ob und wann 
ein Timeout verlangt werden soll», er-
klärt Oldrich Jindra, der Cheftrainer des 
EHC Schaffhausen. «Der Trainer kann so 
Einfluss auf das Spieltempo nehmen, 
um der sinkenden Leistung des eigenen 
Teams, aber auch der steigenden Leis-
tung der Gegner etwas entgegenzuhal-
ten.» Zudem könne es wichtig sein, die 
Stimmung der Spieler zu lenken: «Emo-
tionen sind Benzin, und ohne Benzin 
kann der Motor der Mannschaft nicht 
starten. Es kann aber auch gefährlich 
sein, wenn man im falschen Moment 
Benzin ins Feuer giesst. Das Team muss 

seine Emotionen und damit sein Spiel 
unter Kontrolle haben. Hingegen gibt es 
auch Momente, wo man bewusst Benzin 
ins Feuer giessen muss, damit die Emo-
tionen versteckte Reserven in den Spie-
lern mobilisieren.»

Matchentscheidend
Das richtige Einsetzen von Timeouts ist 
eine Wissenschaft für sich. Das weiss 
wohl kaum jemand besser als Othmar 
Buholzer. Er trainierte Jahrelang die Na-
tionalmannschaft der Handball-Junio-
ren und leitet heute beim Bundesamt 
für Sport die Ausbildung der Trainer von 
Schweizer Nationalmannschaften aller 
Sportarten. Für ihn sind die mentalen 
Aspekte im Timeout wichtig. «Es geht 
darum, der Mannschaft neue Motiva tion 
zu geben», sagt er. Den Rhythmus des 
Gegners zu stören, hat eher zweite Prio-
rität: «Ich gehe von meiner Mannschaft 
aus, die mit einer Situation nicht zu Ran-
de kommt. Da kann eine kurze menta-
le und psychische Erholung helfen. «Im 
Eishockey sind die taktischen Elemente 
und die physische Vorbereitung irgend-
wann ausgeschöpft», sagt Oldrich Jind-
ra. Im psychologischen Bereich gibt es 
aber unbegrenzte Möglichkeiten – ge-
nau dort liegt meine Aufgabe als Chef-
trainer.» Und: «Wenn der Trainer einen 
guten Draht zu seinem Team hat, kann 
er auch ein Timeout nehmen, ohne ein 
einziges Wort zu sagen, und trotzdem 
viel bewirken.»

In einem Punkt sind sich die Trainer 
verschiedener Sportarten einig: Ein Ti-
meout im richtigen Moment kann über 
den Ausgang des Spiels entscheiden.  
«Ich habe das schon mehrmals erlebt, 
beispielsweise bei einem Qualifikations-
spiel für die Handball-Europameister-
schaft der Junioren», sagt Othmar Bu-
holzer. Auch Basketballtrainer Manuel 
Castro ist dieser Meinung. «Besonders 
bei Spielen auf hohem Niveau kommt es 
oft vor, dass nach einem Timeout kurz 
vor Schluss der entscheidende Korb noch 
geworfen wird.» Oldrich Jindra ver-
gleicht ein Timeout mit einem Boxen-
stopp in der Formel 1: «Man kann vieles 
gewinnen, aber wenn man schlecht da-
mit umgeht, kann man auch verlieren, 
vor allem das Vertrauen der eigenen 
Mannschaft.» Was sein eigenes Team an-
geht, ist Jindra überzeugt: «70 Prozent 
der Timeouts bringen eine Wende bezie-
hungsweise eine Stärkung der Leis-
tung.»

Das Timeout in verschiedenen Sportarten
Die Reglemente vieler Mannschafts-
sportarten, aber auch Einzeldisziplinen 
wie Tischtennis, kennen das Timeout. 
Grundsätzlich sind es eher Sportarten 
mit hohem Tempo und kurzen Spiel-
feldern wie Handball und Basketball, 
in denen es Timeouts gibt. Im Fussball 
fehlt diese Regel, obwohl es auch schon 
zur Debatte stand, das Timeout einzu-
führen. Je nach Disziplin sind die Aus-
zeiten unterschiedlich lang und häufig, 
wie die folgenden Beispiele zeigen:

 Im Handball kann jedes Team ein 
Timeout pro Halbzeit fordern,  das eine 
Minute dauert.

 Im Basketball variieren die Regeln 
je nach Liga. In der Schweiz hat jede 

Mannschaft in der ersten Halbzeit zwei 
und in der zweiten Halbzeit drei Time-
outs von jeweils einer Minute zur Ver-
fügung.

 Im Eishockey hat jedes Team nur 
eine Auszeit von 30 Sekunden während 
des ganzen Spiels zur Verfügung.

 Im Volleyball gibt es pro Satz zwei 
technische Timeouts, die automatisch 
stattfinden, wenn eine Mannschaft 8 be-
ziehungsweise 16 Punkte (von 25) er-
reicht hat. In einem allfälligen fünften 
Satz wird nur noch bis auf 15 Punkte ge-
spielt, und es gibt kein technisches 
Time out mehr. Zusätzlich kann jedes 
Team pro Satz bis zu zwei Timeouts von 
je 30 Sekunden beanspruchen. (mg.)
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Thomas Leuzinger

Irgendwann wacht man auf, weiss nicht 
genau, wo man ist und was gestern noch 
so alles passiert ist. Die Szene vor dem 
Club ist noch in plastischer Erinnerung, 
aber dann hört die Erinnerung auf. Jede 
und jeder kennt diese Erfahrung: Entwe-
der hat man sie am eigenen Leib gemacht 
oder man kennt jemanden, der eine kurz-
zeitige Amnesie erlitten hat. Palimpsest 
heisst der Zustand medizinisch – besser 
bekannt ist er als Blackout oder alkohol-
bedingter Filmriss. Es ist ein Aussetzer 
der besonderen Art. Man ist nicht hand-
lungsunfähig, und erholsam ist die un-
freiwillige Gedächtnispause auch nicht 
gerade.

Dennoch scheint das Blackout beliebt 
zu sein. Zumindest als Markenname. Es 
gibt ein Schweizer Modelabel namens 
Blackout, eine Webseite desselben Na-
mens, auf der man sich eine Luxusuhr 
nach eigenen Wünschen zusammenstel-
len kann, ein Wenger-Blackout-Sackmes-
ser, oder es gibt die Blackout-Lounge in 
Schaffhausen beim Kinepolis.

Trendname «Blackout»
Der Begriff Blackout kommt ursprüng-
lich vom Theater. So wurde der Moment 
am Ende eines Stückes beschrieben, wenn 
sämtliche Scheinwerfer aussetzen. In der 
Lounge im Ebnat ist es zwar nicht stock-
finster, aber zumindest am Abend doch 
etwas schummrig. Vielleicht die Vorstu-

fe eines Blackouts? Auch eine Bühne gibt 
es nicht – und auf die Scheinwerfer im 
Kinosaal nebenan bezieht sich der Name 
ebenfalls nicht.

Die Bezeichnung ist vielmehr aus der 
Not geboren worden. «Uns war klar, dass 
man den Namen positiv und negativ auf-
fassen kann», sagt Paulo Wildhaber, Ge-
schäftsführer der Blackout-Lounge. «Aber 
negative Presse kann auch positive Effek-
te haben.» Erst hatte er einen komplizier-
teren Namen ins Auge gefasst. Dieser 
habe demjenigen eines anderen Betrie-
bes, der zur gleichen Zeit entstand, aber 
zu stark geähnelt, erklärt Wildhaber. Da 
das Logo bereits vorlag, suchte er einen 
ähnlichen Namen und entschied sich 
schliesslich für Blackout-Lounge. Rausch-

Erinnerungslücken können bei Phobien oder Traumata helfen

Blackouts sind nicht nur schlecht
Wenn die Erinnerung versagt, dann ist das meist unangenehm. Sei dies nun bei einer Prüfung oder am 

Morgen nach einer feuchtfröhlichen Party. In manchen Situationen sind wir aber durchaus darauf 

angewiesen, Erlebnisse zu vergessen.

Gerade bei Prüfungen sorgt Stress oft für unangenehme Blackouts. Fotos: Peter Pfister
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trinken bis zum Umfallen ist aber nicht 
das Motto der Bar. «Wir sind sehr erpicht 
darauf, dass wir unsere Gäste nicht bis 
zum Blackout abfüllen», meint Wildha-
ber. «Die einzige Assoziation mit Black-
out habe ich in der Lounge, wenn ich an 
der Bar stehe und die Bestellungen ver-
gessen habe.» «Licht aus» heisst es erst bei 
der Polizeistunde.

Blackout bei Prüfungen
Nach einer durchzechten Nacht ist es 
vielleicht ärgerlich, aber nicht erstaun-
lich, wenn man sich nicht mehr an die 
Ereignisse des Vortages erinnern kann. 
Ungemütlicher hingegen ist die kurzzei-
tige Amnesie bei Prüfungen, wenn nach 
fünf Stunden Büffeln im Klassenzimmer 
plötzlich das Gedächtnis versagt. Auch da 
kann natürlich Alkohol der Grund für Er-
innerungslücken sein, in den meisten Fäl-
len ist aber der Stress daran schuld. «Bei 
einem ‹Filmriss› kommt das Blackout da-
durch zustande, dass Alkohol in grossen 
Mengen die Abspeicherung von Informa-
tionen behindert», erklärt der Basler Pro-
fessor Dominique de Quervain, der für 
seine Forschung über das Gedächtnis be-

reits mehrere Preise erhalten hat. Bei ei-
nem Prüfungsblackout hingegen wird 
das Hirn nicht daran gehindert, Infor-
mationen abzuspeichern, sondern die ge-
speicherten Informationen abzurufen. 
Das ist auf Stress zurückzuführen – ge-
nauer gesagt auf das Stresshormon Corti-
sol. «Das führt dazu, dass man sich wäh-
rend einer Prüfung weniger gut an das 
Gelernte erinnern kann, oder daran, wo 
man die Schlüssel hingelegt hat», so de 
Quervain.

Davon kann jeder betroffen sein. «Es 
hängt davon ab, wie gestresst eine Person 
ist, denn erhöhte Cortisolwerte finden 
sich bei Stress», erklärt der Forscher. 
«Wenn jemand einer Prüfung gelassen 
entgegenschaut, werden die Cortisolwer-
te nicht erhöht sein, und das Risiko eines 
Blackouts ist somit klein.»

Dass man sich nicht immer auf das Ge-
dächtnis verlassen kann, hat aber auch 
seine positiven Effekte, wie de Quervain 
herausgefunden hat. Dieselben Vorgän-
ge, die sich bei einem Prüfungsblackout 
abspielen, konnte er ebenfalls bei Pho-
bien oder posttraumatischen Belastungs-
störungen feststellen. «Durch Cortisol ist 

auch das Erinnern an schreckliche Erleb-
nisse vermindert», so Quervain. Zwar 
führe eine Cortisoltherapie nicht dazu, 
dass man traumatische Erlebnisse verges-
sen kann, aber durch die Wirkung des 
Hormons wird die Intensintät schreckli-
cher Erinnerungen vermindert. Das be-
stätigten erste Studien, die er mit Men-
schen durchgeführt hat.

Noch steckt die Forschung aber in den 
Kinderschuhen. Sicher ist nur, dass das 
Stresshormon Cortisol Angstzustände mil-
dern kann. Medikamente, die sich diese 
Erinnerungslücken zunutze machen, gibt 
es allerdings noch nicht. Der Nutzen wäre 
aber gross, denn bisher gestalteten sich 
Therapien bei posttraumatischen Belas-
tungsstörungen oder Phobien schwierig.

Über das genaue Ausmass, wie viele 
Personen von Blackouts betroffen sind – 
ob durch Stress oder Alkohol bedingt – 
sind im Kanton keine Informationen vor-
handen. Lange nicht alle Personen, die 
unter solchen Blackouts leiden, gehen 
zum Arzt. Besonders dann nicht, wenn 
sie trotz Erinnerungslücken genau wis-
sen, dass sie am Vortag etwas zu tief ins 
Glas geschaut haben.

Wenn in der Stadt die Lichter ausgehen
Eine andere Art des Blackouts betrifft 
unsere Stromversorgung. Wenn das Netz 
zusammenbricht und die Lichter ausge-

hen, spricht man ebenfalls von einem 
Blackout. In unserer Region blieben wir 
in den letzten Jahrzehnten allerdings 

von einem solchen Ereignis verschont. 
Beim Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen können sich selbst Mitar-
beiter, die seit mehr als dreis sig Jahren 
beim Betrieb arbeiten, nicht an einen flä-
chendeckenden Stromausfall erinnern. 
Zu partiellen Stromausfällen kommt es 
hingegen hin und wieder, wie etwa beim 
Sturm Lothar oder am Wochenende im 
Gebiet Lohn/Büttenhardt, wo der Strom 
wegen des Gewitters ausfiel.

Bekannt ist auch folgende Meldung, 
die oft nach einem Stromausfall kur-
siert, dass nämlich neun Monate später 
ein Babyboom einsetzen wird. Seit den 
60er-Jahren, als New York von einem 
schweren Blackout betroffen war, ver-
breiten sich jeweils die Gerüchte, dass 
sich die Menschen bei Stromausfällen 
der Fortpflanzung statt dem Fernseher 
widmen würden. Bei einigen Ereignis-
sen konnte diese Schlussfolgerung wi-
derlegt werden. Sollte sie sich jedoch be-
wahrheiten, wäre das Blackout viel-
leicht ein probates Mittel, um die Demo-
grafie in unserem Kanton aktiv zu 
beeinflussen. (tl.)Folgt immer ein Babyboom, wenn das Stromnetz zusammenbricht?
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Schaffhausen. Die Feuertha-
lerbrücke gehört zur meistbe-
fahrenen Verkehrsachse des 
Kantons. Rund 20'000 Fahr-
zeuge passieren das «Eingangs-
tor des Kantons» jeden Tag. In 
den vergangenen 14 Mona-
ten wurde die Strassenbrücke 
nun in vier Bauphasen umfas-

send saniert. Die Personenun-
terführungen auf der Zürcher- 
und der Schaffhauserseite, die 
Werkleitungen in den Hohl-
räumen der Brücke sowie die 
Abdichtungen und Beläge wur-
den erneuert. 

5,7 Millionen Franken koste-
te das Projekt, wovon 3 Millio-

nen vom Kanton Schaffhausen 
übernommen wurden. Bei der 
Medienpräsentation zeigten 
sich die Verantwortlichen Pe-
ter Käppler, Reto Dubach, Jürg 
Grau, Gemeindepräsident von 
Feuerthalen, sowie das Team 
der Projektleitung äusserst 
zufrieden mit den nun offizi-

ell abgeschlossenen Arbeiten. 
Das Budget konnte eingehal-
ten, der Terminplan mehr als 
erfüllt und die Qualitätsziele 
erreicht werden, obwohl die 
Sanierungsarbeiten «unter Be-
trieb» erfolgten und die Brü-
cke während der ganzen Zeit 
befahrbar war. (mr.)

Instandsetzung der Feuerthalerbrücke fand einen erfolgreichen Abschluss

«Eingangstor des Kantons» saniert

Amtliche Publikationen

STADT SCHAFFHAUSEN 
EINWOHNERGEMEINDE

 
Wahlvorschlag für die

WAHL DER PRÄSIDENTIN/ 
DES PRÄSIDENTEN  
DES STADTSCHULRATES

für die Amtsdauer 2013–2016 ist fristgerecht 
eingegangen und am 21. Juni 2012 veröffentlicht 
worden. Weitere Wahlvorschläge sind innert der 
angesetzten Frist von sieben Tagen nicht eingereicht 
worden.

Der Stadtrat erklärt daher Katrin Huber Ott, 1970, 
8203 Schaffhausen, gestützt auf Art. 5 des Ge-
setzes über die stillen Wahlen für die Amtsdauer 
2013–2016 als Präsidentin des Stadtschulrates 
gewählt.

Schaffhausen, 3. Juli 2012

IM NAMEN DES STADTRATES
Thomas Feurer, Stadtpräsident
Christian Schneider, Stadtschreiber

STADT SCHAFFHAUSEN 
EINWOHNERGEMEINDE

GESAMTERNEUERUNGSWAHLEN
Die Gesamterneuerungswahlen für die Amtsdauer 
2013–2016 finden wie folgt statt:

26. August 2012
– Regierungsrat 
− Stadtpräsident/in und Stadtrat

23. September 2012
– Kantonsrat 
− Mitglieder Stadtschulrat
− evtl. 2. Wahlgang Regierungsrat
− evtl. 2. Wahlgang Stadtpräsident/in und Stadtrat 

28. Oktober 2012
– Grosser Stadtrat 
− evtl. 2. Wahlgang Mitglieder Stadtschulrat 

Wahlberechtigt sind unter Vorbehalt von Art. 4 Satz 2  
des Wahlgesetzes alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger. 

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat Fr. 3.00 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungszei-
ten der Urnen orientiert die Rückseite des Stimmaus-
weises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimmaus-
weis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben und 
beizulegen. 

Schaffhausen, 5. Juli 2012

IM NAMEN DES STADTRATES
Thomas Feurer, Stadtpräsident
Christian Schneider, Stadtschreiber

Diese Bekanntmachung erscheint nur einmal.

BAZAR
DIVERSES

LINGUA E CUCINA ITALIANA
29. 07.– 04. 08. 2012, im Piemont
Für alle Freunde der italienischen Sprache 
und Küche. Mit Rosina Schällibaum- 
Di Fede und Ursi Stör

Weitere Informationen unter  
Tel. 052 625 82 59 oder  
E-Mail: rosina.sch@bluewin.ch 
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Die politischen Parteien hat-
ten es in der Schweiz schon 
immer schwer. Sie waren nie 
wirklich populär und kamen 
nie auf wirklich ansehnliche 
Mitgliederzahlen. Diese merk-
würdig  distanzierte Haltung 

der Gesellschaft äussert sich 
auch im Fehlen einer staatli-
chen Parteienfinanzierung wie 
sie in allen anderen Ländern 
gang und gäbe ist. Zu dieser 
tradi tionellen Abneigung ge-
sellt sich in den letzten Jahren 
als offensive Variante die zur 
Tugend hochstilisierte Partei-
losigkeit von Amtsträgern. Sie 
feiert vor allem in den Gemein-
den Urständ und gipfelte kürz-
lich in der Stadtpräsidenten-
wahl in Stein am Rhein, wo sich 
in der Endausmarchung zwei 
Parteilose gegenüberstanden.

Zwei Dinge fallen mir bei die-
sem neuen Trend besonders auf. 
Die Parteilosen heben sich selbst 
gegenüber Parteimitgliedern ab 
mit der Aussage, sie möchten 
sich nicht vorschreiben lassen 
wie sie zu denken hätten. Und 
sie heben sich ab mit dem Satz, 
sie würden lieber Sachpolitik als 
Parteipolitik betreiben. Beides 
ist mit Verlaub gesagt barer Un-

sinn und zeugt von blankem Un-
wissen, was ja auch nicht weiter 
erstaunt, haben  doch Parteilo-
se keine Ahnung vom Innenle-
ben einer politischen Partei. Als 
einer, der seit 35 Jahren Mit-
glied der SP ist, weiss ich, was 
es heisst, in und mit einer Par-
tei zu politisieren. 

Wer den Beitritt erklärt,  
tauscht nicht das Gehirn ge-
gen den Mitgliederausweis und 
muss auch keine Verzichtserklä-
rung auf eigenes Denken unter-
schreiben. Es gibt im Gegenteil 
nirgends so intensive und kon-
troverse Diskussionen wie in ei-
ner Partei, niemand beschäftigt 
sich mit politischen Themen so 
intensiv wie aktive Parteimit-
glieder. Ihre Aufgabe besteht 
nämlich nicht darin, aus dem 
Rezeptbuch politische Positio-
nen herauszuklauben; sie ha-
ben solche Standpunkte viel-
mehr miteinander zu erarbei-
ten und nachher gemeinsam in 

der Öffentlichkeit zu vertreten. 
Die These, Parteilose würden 
Sachpolitik statt Parteipolitik 
machen enthält den unausge-
sprochenen Vorwurf, Parteimit-
glieder hielten es gerade umge-
kehrt. Ein Blick auf die konkrete 
Arbeit von Parteien und Partei-
mitgliedern in öffentlichen Äm-
tern zeigt, wie unhaltbar die-
se These ist: Sachpolitik so weit 
das Auge reicht! Parlamentsge-
schäfte, Abstimmungsvorlagen, 
Traktanden von Gemeindever-
sammlungen.

Der wahre Unterschied ist 
der, dass Parteimitglieder 
identifizierbar und berechen-
bar sind als Vertreterinnen 
und Vertreter einer bestimm-
ten politischen Grundhaltung. 
Bei Parteilosen ist genau dies 
nicht der Fall, und deshalb fra-
ge ich, wo denn der Vorteil ei-
ner Katze liegen soll, die man 
im Sack kauft und erst zu Hau-
se auspackt?

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
neue Tugend Parteilosigkeit.

Die Katze im Sack

Beringen. Der Bestellungsein-
gang bei den Bosch Packaging 
Systems nahm im letzten Jahr 
wieder um 14 Prozent auf 215 

Millionen Franken zu. Dies, 
nachdem das Unternehmen 
2008 bis 2010 die weltweite Re-
zession zu spüren bekam. Der 

Umsatz belief sich 2011 auf 167 
Millionen Franken, was zwei 
Prozent weniger als im Vorjahr 
sind. Finanzchef Rudolf Bau-
mann sagte, der Umsatz hin-
ke ein wenig hinter dem Be-
stellungseingang her. Aber in 
diesem Jahr sollte sich das ge-
mäss Baumann wieder ändern. 
Der operative Gewinn sei deut-
lich positiv, er habe im letzten 
Jahr nur ganz wenig unter dem 
Vorjahr gelegen. 

Der bisherige Geschäftsfüh-
rer Jakob Bleiker erklärte, er 
sei nun Business-Unit-Leiter 
des neu organisierten Unter-
nehmensbereichs Confectione-
ry and Food Bosch Packaging 

Technology. Sein Nachfolger 
als Leiter der Bosch Packaging 
Systems ist Christian Walti. Er 
sagte, die Situation in Beringen 
sei stabil. In diesem Jahr hät-
te Bosch schon 44 neue Mitar-
beiter eingestellt. Es habe im 
Gegenteil noch diverse offene 
Stellen in Beringen, so für In-
genieure, Projektmanager und 
Monteure im Maschinenbau. 
Total arbeiten bei Bosch Pa-
ckaging Systems 655 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, wo-
von 71 Lernende. «Wir legen 
Wert darauf, dass unsere Ler-
nenden nach dem Abschluss 
bei uns eine Stelle finden», be-
tonte Walti. (ha.)

Bosch Packaging Systems: Wieder mehr Bestellungen

Christian Walti folgt auf Jakob Bleiker

 fax

Marcello Schulze und Adrian Brühlmann an einer brand-
neuen Verpackungsmaschine. Foto: Peter Pfister
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Eine kleine Auszeit gönnt sich morgens ab und zu Lino, die kleine Bull-
dogge aus der Webergasse. Dabei schalten auch die Camionneure eine 
Kaffeepause ein, denn Lino lässt sich nicht gerne von seinem Platz an 
der Sonne vertreiben.

Von Peter Pfister
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Schaffhausen. Am vergan-
genen Montag haben im Kan-
tonsrat vor allem zwei Trak-
tanden zu reden gegeben. Wil-
li Josel (SVP)  wollte in einer 
Interpellation wissen, ob der 
Regierung die Probleme, wel-
che grosse Kormoranschwär-
me der Fischpopulation berei-
ten, bewusst beziehungswei-
se Massnahmen geplant seien. 
Regierungsrätin Ursula Haf-
ner sagte in ihrer Antwort, die 
Regierung kenne das Problem 
durchaus, und es werde bereits 
ein Vergrämungsprojekt, das 
auch Abschüsse erlaubt, umge-
setzt. Im Weiteren seien keine 
Massnahmen vorgesehen. Äu-
sserst versiert in der Materie 
schien Bernhard Egli (ÖBS) zu 
sein, der die Ausführungen des 
Interpellanten Josel als «Blöd-

sinn» abkanzelte. Der Kampf 
gegen die schwarzen Vögel sei 
kein effektives Mittel, um die 
Äschen zu schützen. «Viel wich-
tiger ist der Schutz des Lebens-
raums der Fische, beispielswei-
se die Uferrenaturierungen.» 
Einiges Gelächter erntete Tho-
mas Hauser, als er erklärte, dass 
man Kormorane nur schwer 
schiessen könne, da das Schrot 
von ihrer Haut abpralle. In der 
Folge war mehrmals die Rede 
von der «schusssicheren Wes-
te» der Vögel, bevor die Debat-
te zugunsten der Pause abge-
brochen wurde.

Das zweite Geschäft, das aus-
giebig diskutiert wurde, war 
ein Postulat von Matthias Frick 
(AL). Er wollte den Entscheid 
des Erziehungsrates, dass der 
Sportunterricht in allen Schul-

stufen in Zukunft promotions-
wirksam sein solle, rückgän-
gig machen. Trotz anfänglich 
breiter Sympathie scheiterte 
das Postulat mit 29 zu 14 Stim-
men. (mg.)

Schaffhausen. Finanzfragen 
standen gestern im Zentrum 
einer Medienkonferenz zur 
Vorstellung der beiden SP-Re-
gierungsratskandidaten. Die 
SP möchte bei den Wahlen 

vom 26. August einen zwei-
ten Sitz in der Regierung ho-
len und künftig neben Ursula 
Hafner mit Kantonsrat Wer-
ner Bächtold im fünfköpfigen 
Gremium vertreten sein. 

Als wichtigsten Slogan ha-
ben sich die Schaffhauser 
Sozialdemokraten eine ge-
rechtere Finanzpolitik auf 
die Fahne geschrieben. Wäh-
rend Jahren habe der bürger-
lich dominierte Regierungs-
rat mehrfach die Steuern ge-
senkt, sodass jetzt jährlich 75 
Millionen Franken in der Kan-
tonskasse fehlten, sagte Par-
teipräsidentin Martina Munz. 
Von diesen Massnahmen hät-
ten vor allem Unternehmen 
und Personen mit hohem Ein-
kommen profitiert. 

Die Steuersenkungen rä-
chen sich jetzt, weil der Kan-
ton weniger Geld von der Na-
tionalbank und der Axpo be-
kommt. Nun müsse man 
sparen, und das geschehe 
hauptsächlich auf dem Buckel 
jener Bevölkerungskreise, die 
von den Steuergeschenken 
wenig oder gar nichts abbe-

kamen, während die Spitzen-
verdiener und die Unterneh-
men geschont würden. Dazu 
Werner Bächtold: «Diese Um-
verteilung von unten nach 
oben muss man schnellstens 
beenden.» Bächtold fordert 
darum, neben Einsparungen 
auch Steuererhöhungen ins 
Auge zu fassen.

An einer weitsichtigen Fi-
nanzpolitik ist die amtieren-
de Regierungsrätin Ursula 
Hafner ebenso interessiert 
wie Werner Bächtold. Sie 
möchte in der kommenden 
Legislaturperiode als wich-
tigstes Geschäft die Planung 
des neuen Kantonsspitals vo-
rantreiben. Hafner ist über-
zeugt, dass die Schaffhauser 
Bevölkerung diesem «Genera-
tionenprojekt» positiv gegen-
übersteht und die nötigen fi-
nanziellen Mittel bewilligen 
wird. (B.O.)

Mit Werner Bächtold und Ursula Hafner will die SP zwei Sitze in 
der Schaffhauser Regierung holen.  Foto: Peter Pfister

Von Kormoranen und Sportschülern

Die Schaffhauser SP kämpft mit zwei Regierungsratskandidaten für eine neue Finanzpolitik

Umverteilung nach oben beenden

Ausserdem 
im Kantonsrat
 Die neue Ratssekretärin 

Janine Rutz wurde in die 
Pflicht genommen.
 Der Amtsbericht 2011 

des Obergerichts wurde 
mit 48 zu 0 Stimmen gut-
geheissen.
 Ein Postulat von Dino Ta-

magni (SVP) zur Ausweis-
verordnung wurde mit 45 
zu 0 Stimmen überwiesen.

Neues aus dem 
Fluglärmstreit
Schaffhausen. In den Gesprä-
chen zwischen Deutschland 
und der Schweiz ist ein Kom-
promiss in Sicht. Der gekröpf-
te Nordanflug soll den Durch-
bruch bringen. Bei dieser Lö-
sung würden die Flugzeuge, 
von Westen über den Aar-
gau kommend, zur Landung 
scharf nach Süden einbiegen. 
Dies ruft den Zorn der IG Nord 
hervor. Die gemeinsame Initi-
ative von Gemeinden aus den 
Kantonen Zürich, Aargau und 
Schaffhausen teilte mit, dass 
sie diese Lösung entschieden 
ablehne, weil «die Lärmkana-
lisierung über dem Norden ak-
zentuiert.» Brisant: Die Route 
des gekröpftes Nordanflugs 
führt direkt über die Atom-
kraftwerke im Aargau. (mg.)



22 Mix Donnerstag, 5. Juli 2012

Schaffhausen. Die SVP möch-
te wieder in die städtische Ex-
ekutive. Das stellte sie bereits 
mehrfach klar – am Dienstag 
nun startete offiziell der Wahl-

kampf ihres Kandidaten Da niel 
Preisig (35). Für Parteipräsident 
Werner Bolli ist klar: «Der Stadt-
rat ist ein strategisch wichtiger 
Punkt für uns», angreifen wolle 

man aber keinen der bisherigen 
Stadträte direkt. Der Kandidat 
Daniel Preisig selbst wurde da 
deutlicher: «Die heutige Exeku-
tive kündigt sehr viel an, setzt 
aber wenig um», es gebe Pro-
bleme in der operativen Füh-
rung sowie in der Umsetzung 
von Projekten. Einsetzen möch-
te sich Preisig, der als Projekt-
leiter bei der Siemens in Zürich 
arbeitet, im Stadtrat unter an-
derem für moderne Wohnun-
gen in Zentrumsnähe, für Fa-
milien mit Kinder, für eine 
stetige Verbesserung der Ver-
bindungen nach Zürich und 
nicht zuletzt für grössere Steu-
ersenkungen in der Stadt. Un-
terstützt wird seine Kandidatur 
nicht nur von der SVP, sondern 
auch von Exponenten der Jung-
freisinnigen und der EDU. Die 
Wahlen in den Stadtrat finden 
am 26. August statt. (aa.)

Daniel Preisig (Zweiter von links) mit seinen Mitstreitern Josef 
Eugster, Werner Bolli und Samuel Erb (v.l.n.r.).  Foto: Peter Pfister

 am rande

Erdgaspreise 
erhöht
Schaffhausen. Der Erdgas-
preis im Versorgungsgebiet 
der Städtischen Werke Schaff-
hausen und Neuhausen am 
Rheinfall wird um 0,3 Rp/kWh 
erhöht. Die Verwaltungskom-
mission der Werke fällte die-
sen Entschluss, da die Vorliefe-
rantin, die Erdgas Ostschweiz 
AG, die Bezugspreise per 1. Juli 
angepasst hat. (Pd)

Zwei Weidlinge 
für alle
Schaffhausen. Die Juso 
Schaffhausen hat eine Volks-
motion eingereicht, mit wel-
cher sie fordert, dass die Stadt 
zwei Weidlinge für die Bevöl-
kerung zur Verfügung stel-
len soll. Die beiden Boote sol-
len für eine Gebühr von 20 bis 
40 Franken pro Tag vermietet 
werden.

Die Juso begründet den Vor-
stoss damit, dass es heute viel 
Glück und gute Beziehun-
gen brauche, um in den Be-
sitz eines Weidlings zu kom-
men. (Pd)

Bedenken wegen 
Sparprogramm
Schaffhausen. Die Stadträte 
Daniel Schlatter (SP) und Mar-
tin Jung (AL) befürchten, dass 
die Stadt Schaffhausen durch 
das kantonale Sparprogramm 
ESH3 belastet wird und öffent-
liche Dienstleistungen und 
Angebote durch einen Rück-
zug des Kantons bei der Mit-
finanzierung in Frage gestellt 
oder stark verteuert werden 
könnten. Sie haben deshalb 
eine kleine Anfrage einge-
reicht, indem sie den Stadtrat 
auffordern, die Auswirkun-
gen des Sparpaketes auf die 
Stadt Schaffhausen darzule-
gen. (Pd)

Die SVP möchte endlich wieder in den Stadtrat einziehen

Preisig steigt ins Rennen

Weitere Tiefenlager-Studie 
Schaffhausen. Am Wochen-
ende erst hatte der Bund sei-
ne Studie zu den wirtschaft-
lichen Auswirkungen eines 
Tiefenlagers auf die Standort-
region vorgestellt, nun for-
dern die Kantone bereits eine 
weitere Studie. Der Ausschuss 
der Kantone, das politische 
Leitgremium des laufenden 
Standortauswahlverfahrens, 
hat beschlossen, eine Studie 
zum gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt und zum Image 
in den möglichen Standortre-
gionen durchzuführen.

Bis im September 2012 soll 
das Pflichtenheft für die Studie 
formuliert werden. Im Som-
mer 2013 erwarten die Kan-
tone dann, dass die Indikato-
ren und Befragungsansätze 
feststehen, die über fünf Jah-

re verfolgt werden sollen. Ziel 
sei es, sowohl die Gemeinsam-
keiten und Unterschiede zwi-
schen den Standortregionen 
als auch eventuelle inner regio-
nale Differenzierungen aufzu-
zeigen, heisst es in der Mit-
teilung des Ausschusses. Ver-
zichtet wird dagegen auf eine 
Rangliste, welche die Eignung 
einer Region für ein Tiefenla-
ger aufzeigt.

Harsche Kritik an der Stu-
die des Bundes übte umgehend 
Klar Schaffhausen. «Im vorlie-
genden Bericht werden nukle-
ar bedingte Auswirkungen völ-
lig ausgeklammert», schreibt 
Präsidentin Gabriela Buff in ei-
ner Stellungnahme. Es handle 
sich aber eben nicht um eine 
Konservenfabrik, die gebaut 
werden solle. (Pd)

Einigung mit 
den Lehrern 
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat sich im Streit um 
bessere Arbeitsbedingungen 
mit dem Lehrerverein Schaff-
hausen (LSH) geeinigt. Bei der 
zweiten Aussprache einigten 
sich die beiden Parteien darauf, 
dass auf das Schuljahr 2014/15 
hin vom Kindergarten bis zur 
ersten Klasse der Kantonsschu-
le und der Berufsfachschulen 
eine zusätzliche Klassenlehrer-
stunde eingeführt wird. Damit 
werde die Hauptforderung des 
Lehrervereins erfüllt, heisst 
es in der Mitteilung des Regie-
rungsrates. Dieser wird nun 
eine Vorlage für eine Teilrevi-
sion des Schuldekretes ausar-
beiten. Der LSH verzichtet vor-
erst auf die Umsetzung weite-
rer Forderungen. (Pd)
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Etwas stiefmütterlich haben 
die «Schaffhauser Nachrich-
ten» in der Dienstagsausgabe 
SP-Regierungskandidat Wer-
ner Bächtold behandelt: Auf 
dem ersten Foto zum SN-Wahl-
auftakt erscheint Bächtold 
aufgrund der Per spektive 
ganz am Bildrand und kleiner 
als alle anderen, auf dem zwei-
ten Bild ist er zwar der gröss-
te, aber von hinten abgebildet. 
Zufall? (mg.)

 
Daniel Preisig, der SVP-He-
rausforderer für die Stadtrats-
wahlen, ist in der Jungen SVP 
politisch gestählt worden. An 
der Medienorientierung über 
seine Kandidatur, waren aber 
nur zwei Männer anwesend, 
die noch nicht im Rentenalter 
stehen. Jüngere Frauen fehlten 
ebenfalls. Grossstadtrat Preisig 

reiht sich damit in die Reihe 
vieler ein, für die bürgerliche, 
ältere Männer die Politik be-
stimmen. «It’s a man’s world», 
wird er sich gesagt haben. Ob 
er heutzutage so Chancen hat, 
gewählt zu werden? (ha.)

 
Und nochmals zur Pressekon-
ferenz von Preisig: Im Unter-
stützungskomitee sitzt unter 
anderen der Jungfreisinnige 
Florian Hotz. Hotz betont in 
seiner Ansprache, dass er es 
sehr schade fände, wenn Prei-
sig nur aufgrund seiner Partei 
nicht gewählt werden würde. 
Denn Preisig sei definitiv ein 
junger und äusserst kompe-
tenter Politiker, der etwas be-
wegen könne. So weit, so we-
nig überraschend. Nachdem 
offiziellen Teil fand Hotz dann 
auch lobende Worte für den 

linken Simon Stocker – auch 
das sei ein guter Mann. Und 
wann, fragte der Schreibende, 
gedenke er, Florian Hotz, selbst 
zu kandidieren? Er habe sich 
das durchaus überlegt, fängt 
Hotz an, doch eine Fortsetzung 
seiner Antwort bleibt leider 
aus. Trotz zögerlicher Aussa-
ge scheint klar: Der Mann will 
früher oder später in eine Exe-
kutive. (aa.)

 
«Er lächelt immerzu. Und: Kei-
ner lächelt so viel wie er. Aber 
ehe man sichs versieht, beisst 
er zu.» Mit diesen Sätzen wur-
de der abtretende Economie-
suisse-Präsident Gerold Bührer 
im «Tages-Anzeiger» beschrie-
ben. Wer ihn kennt, weiss, 
dass das hundertprozentig 
stimmt. Keiner hat das kapita-
listische System so hartnäckig 

und konsequent vertreten wie 
der frühere Schaffhauser FDP-
Nationalrat. Das tat er im Kan-
tonsrat, im Nationalrat und 
auch als Präsident des Wirt-
schaftsdachverbands Econo-
miesuisse. Sein Lobbying führ-
te kürzlich dazu, dass wieder 
laut über eine zweite Röhre 
am Gotthard diskutiert wird. 
Und was lasen wir gestern in 
den «Schaffhauser Nachrich-
ten»? Unter dem Kommentar-
titel «Ein Mediator mit klaren 
Zielen» stand der bemerkens-
werte Satz «Sein Rücktritt ist 
allerdings dennoch ein Ver-
lust.» Interessant, wenn man 
bedenkt, dass Gerold Bührer 
die exorbitanten Saläre und 
Boni in der Finanz- und Wirt-
schaftswelt immer verteidigt 
hat. Wer immer lächelt, bevor 
er zubeisst, kann eben nicht 
umdenken ... (ha.)

Mutter Doris: Das Essen ist 
fertig! Sohn Tim: Shit. Muss 
noch Schulaufgaben machen. 
Tochter Lena: Was denn? 
Musst du etwa als Bäcker-
lehrling einen Roman verfas-
sen? Tim: Die wollen wissen, 
ob wir auch schreiben können 
… Lena: Und sich eure Krea-
tivität nicht nur aufs Weggli-
machen beschränkt. Mutter: 
Kommt nun endlich! Alle: Das 
Essen wird kalt! Vater Ruedi: 
Lena, weshalb hackst du im-
mer auf Tim herum? Backen ist 
eine ehrenwerte Arbeit. Lena: 
Ja, ja. Und gesellschaftlich re-
levant. Tim: Eben. Mutter: 
Schmeckts? Lena: Tut mir leid, 
ich habs nicht so gemeint. Und, 
falls du Probleme hast, helfe ich 
dir auch gerne! Mutter: So ge-
fällt ihr mir. Lena: Und was soll 
das Thema sein? Tim: statisch 

und dynamisch. Lena: Und? 
Tim: Ich weiss nicht recht. Va-
ter: Schreibt doch über tech-
nische Dinge. Lena: Nein, das 
machen bestimmt schon seine 
Kollegen. Mir kommt da was 
in den Sinn zum Thema Unbe-

weglichkeit. Kennt ihr die Ver-
kleideten, die statisch an der 
Vordergasse oder im Löwen-
gässli stehen, und so ihr Geld 
verdienen? Mutter: Ja. Meis-
tens gebe ich denen was. Die 
machen das wirklich toll, die 
bewegen nicht mal ihre Augen. 
Vater: Ja, aber die guten Leute, 
die sind selten. Tim: Das sagt 
mein Lehrmeister auch immer. 
Lena: Mir ist dabei was auf-
gefallen. Die Männer können 
ruhiger stehen als die Frauen. 
Vater: Hm, welche Frau kann 
schon ruhig und still sein? 
Mutter: Ich bin … Vater: Ich 
weiss, du bist die Ruhe an sich. 
Tim: Das stimmt sogar. Im Ge-
gensatz zu … Lena: Keine Sprü-
che. Sonst ist fertig mit Helfen! 
Tim: Die verkleidete dicke Frau 
an der Vordergasse schaut im-
mer in der Gegend rum und be-

wegt sich. Dabei ist das Still-
stehen der Gag an der ganzen 
Sache. Lena: Wir Frauen sind 
halt neugieriger als ihr Män-
ner! Das ist auch in der Poli-
tik so. Tim: Ja, ja. Die Bundes-
rätinnen sind immer in Bewe-
gung. Lena: Ihr bewegt euch 
nur, wenn es um rassige Frau-
en, Autos oder Fussball geht. 
Und beim Picknicken im Mo-
sergarten bewegt ihr euch mit 
dem Müll nicht mal zum Ab-
fallkorb hin. Tim: Das ist Sache 
der rassigen Frauen, die sich 
gerne bewegen – dann sollen 
sie es auch tun! Lena: Du Ma-
cho, du. Tim: Die Frau gehört 
sowieso an den Herd! Da kann 
sie ihre Beweglichkeit so richtig 
ausleben. Und nimmt dabei ab. 
Vater: Tim, bist du nun völlig 
übergeschnappt? Mutter: Wer 
mag vom Dessert?

Philipp Flury ist Medien-
schaffender und Buch-
autor. 
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Eine ganz normale Familie
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Geniessen Sie die himmlisch schöne Stromfahrt von Schaffhausen nach Stein am Rhein und zurück: 
Freitag, 20./27. Juli und 03./10./17./24./31. August 2012. 
Zusatzfahrt von Stein am Rhein nach Schaffhausen und zurück: Donnerstag, 26. Juli 2012.

Willkommen an
Bord des KB-Schiffs
Sichern Sie sich jetzt Ihre Bordkarte für die beliebte Abendschifffahrt in Ihrer Kantonalbank-Filiale.

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
BARBARA 5. W.
Meisterlich ruhig und klar: Christian Petzolds 
Film «Barbara» fragt, worauf ein Mensch sich 
verlassen kann.
Deutsch J 14 105 min

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
L’ART D’AIMER 3. W.
Film über die Macken und Neurosen  
liebenssüchtiger Pariser. Mit Intouchable-Star 
François Cluzet.
F/d J 14 86 min

Tägl. 17.15 Uhr
MARLEY 2. W.
Ein spannender neuer Dokumentarfilm über 
Bob Marley.
E/d/f J 12 144 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 11. Julii

Süss & salzig!
Süsswasser -  und Meer f isch - 

Spezia l i täten mit  schönster  Auss icht  
auf den Rhein.

Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 18 
bis 19.30 Uhr.  
Telefon  
052 624 42 82.

Inserate aufgeben: inserate@shaz.ch


